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I.    ALTDEUTSCHE   DICHTUNG— 1G24. 


1.   ABSCHNITT:   ZEIT  DES  NATIONALEN 
HEIDENTUMS— 800. 

Es  ist  ungewiss,  um  welche  Zeit  sich  die  Germanen  von 
dem  grossen  indo-germanischen  Volksstamm  lösten  und 
in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  einrückten.  Jedenfalls  war 
Norddeutschland,  besonders  die  Länder  um  die  Ostsee 
der  erste  Platz,  wo  sie  sich  niederliessen,  umgeben  von 
Kelten,  Litauen,  Slawen  und  Finnen.  Die  wertvollste 
geschichtliche  Urkunde  über  das  Leben,  die  Sitten,  die 
Religion  und  den  Character  der  Germanen  ist  die  Ger- 
mania des  Tacitus,  98  n.  Ch.  geschrieben.  Es  war  ein 
junges  kräftiges  Volk,  das  eine  äusserst  bildungsfähige 
Sprache  und  gedankentiefe  Religion  als  sein  Erbgut 
mit  sich  brachte  und  dessen  reiche  Phantasie  der  Natur 
und  ihren  Wundern  Leben  und  Seele  verlieh. 

Reigengesang. 

Um  die  unbekannten  Mächte  freundlich  zu  stimmen, 
opferten  sie  ihnen  von  ihrem  Besten,  und  im  Gottes- 
dienst ist  es,  dass  die  früheste  germanische  Dichtung 
wurzelt.  Mit  feierlichen  Reden  wurden  die  Gaben 
dargebracht,  und  der  Rythmus  der  Sprache  schloss  sich 
dem  Taktschritt  der  Opfernden  an.  Auch  Leichenfeiern 
und  andere  wichtige  Ereignisse  im  Leben  der  Familie 
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2  HELDENSAGE 

und  des  Stammes  wurden  von  episch-lyrischer  Rede 
begleitet,  die  wohl  meistens  im  Chor  gesungen  wurde. 
So  war  Chorgesang  der  erste  Schritt  auf  dem  Weg 
der  Dichtung.  Im  Kampfe,  der  mehr  oder  weniger 
auch  ein  Gottesdienst  war,  sangen  die  Krieger  Lieder 
oder  Beschwörungen  in  ihre  Schilde  und  brachten  so 
den  brausenden  Wiederhall  hervor,  der  die  Römer  erzit- 
tern machte. 

Einzelgesang. 

Neben  diesem  Chorlied  findet  sich  schon  früh  Einzel- 
gesang, der  meistens  die  Form  der  Spruchdichtung 
annimmt.  Uns  sind  zwei  Beispiele  in  den  „  Merseburger 
Zaubersprüchen  "  ^  erhalten,  von  denen  der  eine  die  For- 
mel zur  Heilung  eines  verrenkten  Pferdefusses,  der 
andere  die  zur  Lösung  der  Fesseln  Gefangener  enthält. 
Aber  Tacitus  berichtet  auch  von  Einzelliedern  über 
Götter  und  Heroen.^ 

Heldensage. 

Und  in  diesen  liegen  die  Wurzeln  der  deutschen 
Heldensage,  die  in  späterer  Zeit  den  Stoff  zu  so  vielen 
Epen  und  Liedern  von  den  Alpen  bis  nach  Island 
gegeben  hat  und  ein  unschätzbares  Gut  des  deutschen 
Volkes  ist.  Sie  gründete  sich  auf  Götter-  und  Heroen- 
sagen und  krystallisierte  sich  zur  Zeit  der  Völkerwan- 
derung um  geschichtliche  Persönlichkeiten,  deren  Taten 
die  Bewunderung  ihrer  Zeitgenossen  herausforderten. 
Jeder  einzelne  der  deutschen  Stämme  hat  seine  Helden, 
wenn  auch  die  Goten  am  reichsten  sind.  Der  Mittel- 
punkt und  Held  der  Sage  ist  Dietrich  von  Bern,  der 
geschichtliche  König  der  Goten,  Theoderich  der  Grosze, 

1  Sogenannt  nach  der  Stadt  Merseburg,  wo  sie  in  der  Dombibliotek 
aufbewahrt  werden. 

2  Heroen  =  Halbgötter. 
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um  500,  der  sein  Volk  durch  Kampf  und  Unglück 
zum  Glanz  des  ostgotischen  Königreichs  in  Italien 
führte.  Seine  Heldentaten  im  Kampf  um  dies  Land 
und  die  Abenteuer  seiner  Gefolgsleute  und  ^^'^iede^sachel■ 
bilden  den  Inhalt  unendlich  vieler  Epen,  in  denen  oft 
die  Geschichte  völlig  der  Sage  gewichen  ist,  und  wo 
Naturmächte  und  Ungeheuer  an  Stelle  menschlicher 
Wesen  getreten  sind.  In  dieser  Zeit  liegen  die  Anfänge 
der  Nibelungensage,  aus  denen  im  11.  Jahrhundert  das 
grösste  deutsche  Nationalepos  hervorwachsen  sollte. 

Das  Hildebrandslied. 

Das  einzige  Denkmal  dieser  grossen  Zeit  ist  das 
Hildebrandslied,  sonst  ist  uns  nichts  erhalten.  Es 
wurde  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  unvollkommen 
auf  den  Deckel  eines  lateinischen  Gebetbuches  aufge- 
zeichnet, nachdem  es,  wie  die  andern  Epen,  jahrhunderte- 
lang von  Mund  zu  Mund  überliefert  worden  war. 

Zwei  Ritter  stehen  sich  gegenüber  an  der  Landesgrenze 
zwischen  zwei  Heeren,  ein  junger  Held  Hadubrand,  der 
die  Grenze  verteidigt  und  ein  alter  Recke,  Hildebrand,  der 
Einlass  begehrt,  der  ihm  verweigert  wird.  Da  fragt  der 
Alte  den  Jüngling  nach  seinem  Namen  und  Geschlecht. 
Hadubrand  gibt  zm^  Antwort:  ,,Alte,  erfahrene  Leute  sagten 
mir,  dass  mein  Vater  Hildebrand  geheissen  habe,  ich  selbst 
heisse  Hadubrand ;  mit  Dietrich,  seinem  Herrn,  der  aus 
dem  Lande  vertrieben  war,  zog  er  ostwärts.  Sein  junges 
Weib  und  mich,  den  unerwachsenen  Sohn  liess  er  arm  und 
elend  im  Lande  zurück.  Er  war  Dietrichs  bester  Freund  und 
tapferster  Held.  Stets  kämpfte  er  in  den  vordersten  Reihen, 
aber  schon  lange  ist  er  wohl  tot."  ,,  Beim  grossen  Gott  des 
Himmels,  noch  nie  hast  Du  mit  einem  so  nah  A-erwandten 
Mann  gestritten, "  und  Hildebrand  gibt  sich  seinem  Sohne  zu 
erkennen.  Der  aber  denkt,  alles  sei  Betrug  und  weist 
freundliche  Gaben  und  versöhnende  Worte  höhnisch  zurück. 
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Da  bricht  Hildebrand  in  Wehklage  aus  :  „  30  Jahre  habe  ich 
ausser  Lands  gekriegt,  aus  allen  Schlachten  kam  ich  mit  dem 
Leben  davon  und  nun  soll  ich  das  eigene  Kind  töten,  oder  er 
muss  mein  Mörder  werden  !  "  Aber  Hadubrands  Spott  belei- 
digt seine  Heldenehre  und  zwingt  ihn  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Der  Streit  beginnt.  ...  Da  endet  unsere  Hand- 
schrift. Aber  ein  nordisches  Lied  erzählt,  dass  der  Sohn  von 
des  Vaters  Hand  fällt. 

So  nimmt  der  Konflikt  zwischen  Blutsverwandtschaft 
und  Heldenehre  einen  tieftragischen  Ausgang,  und  der 
Schlussakkord  dieses  Gedichtes  wie  so  vieler  anderer 
Lieder  ist  tötlich  ernst. 

Der  Stabreim. 

Was  aus  diesen  ersten  Jahrhunderten  an  Dichtungen 
erhalten  ist,  ist  im  Stabreim  oder  Alliterationsvers 
geschrieben,  dem  Versmass,  das  allen  germanischen 
Völkern  gemeinsam  ist. 

In  jedem  Vers  finden  sich  zwei  Hebungen,  die  mit  dem- 
selben Konsonanten  beginnen,  und  ungleichmässig  viele  Sen- 
kungen. Je  zwei  dieser  Verse  sind  zu  einer  Lanfjzeile 
verbunden,  und  die  zwei  Hebungen  der  ersten  Halbzeile 
haben  mit  einer  oder  beiden  der  zweiten  Halbzeile  gleichen 
Anlaut. 

Z.B.  :     ^itibränt,  Snti  Addübränt  ||  üntär  /ieriün  tu5m 

(Hildebrand  und  Hadubrand  zwischen  zwei  Heeren). 

2.   ABSCHNITT:    CHRISTLICHE-RÖMISCHE 
ZEIT   (800-1348). 

(a)  GEISTLICHE  DICHTUNG. 
In  deutscher  Sprache. 
Der  Einfluss  des  Christentums. 

Mit  dem  Eindringen  des  Christentums  bekam  die 
germanische  Dichtung  ein  ganz  anderes  Gepräge.     Der 
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neue  Glaube  brachte  die  römische  Kultur  mit  sich  und 
die  enge  Verbindung  mit  einer  hochentwickelten,  freilich 
schon  im  Verfall  begriffenen  Civilisation.  Ein  völlig 
neues  Feld  öffnete  sich  der  Dichtung  durch  die  eindrin- 
genden christlichen  und  klassischen  Ideen.  Aber  der 
Klang  christlicher  Glocken  war  der  heidnischen  germa- 
nischen Dichtung  das  Grabgeläute.  Die  Kirche  machte 
es  sich  zur  Aufgabe  die  sündhaften  Lieder  und  Sprüche 
der  Germanen  zu  vernichten,  und  ihr  Werk  gelang  ihr 
nur  zu  gut. 

Wulfilas  Bibelübersetzung. 

Die  Goten,  die  mit  den  Römern  in  enger  Beziehung 
lebten,  nahmen  das  Christentum  am  frühesten  an,  und 
ihr  Bischof  Wulfila,  geboren  311,  übersetzte  die  Bibel  ins 
Gotische,  wobei  er  sich  teils  aus  griechischen,  teils 
lateinischen  und  aus  dem  alten  Runenalphabet  ^  eine 
Schrift  erst  bilden  musste.  Wenige  Bruchstücke  sind 
davon  auf  uns  gekommen  in  dem  „  silbernen  Codex  "  ^  zu 
Upsala  in  Schweden. 

Die  Dichtung  kommt  in  die  Hand  der  Kirche. 

Erst  im  fünften  Jahrhundert  bekehrten  sich  die  Fran- 
ken und  dann  breitete  sich  die  neue  Lehre,  von  irischen, 
angelsächsischen  und  fränkischen  Missionaren  gepredigt, 
langsam  durch  Deutschland  aus.  In  Karl  dem  Grossen 
und  seinem  Sohn  Ludwig  dem  Frommen  fand  die  Kirche 
mächtige  Schirmherren,  und  von  ihnen  angeregt,  ergriff 
sie  bald  das  sicherste  Mittel,  um  sich  eine  gefestigste 
Stellung  zu  erobern :  Sie  machte  ihre  Lehre  zum  Stoff 
der  Dichtung,  gab  also  den  Germanen  Ersatz  für  ihre 

1  Die  Runen  waren  die  ersten  Schriftzeicheu  der  Germanen,  die  auf 
Stein  Holz  oder  später  Metall  eingegraben  wurden. 

2,,  Silberner  Codex,"  weil  der  Schreiber  mit  Silberschrift  auf  Pur- 
purgrund schrieb. 
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eigenen  Lieder,  die  sie  sich  auszurotten  bestrebte. 
Solange  diese  geistliche  Literatur  für  das  Volk  bestimmt 
war,  wurde  sie  in  deutscher  Sprache  geschrieben ;  als  sie 
für  die  Klöster  verfasst  wurde,  brauchte  man  natürlich 
die  Kirchensprache,  das  Lateinische. 

Der  „  Heiland.  "1 

In  Norddeutschland,  in  Sachsen  wurde  zwischen  822 
und  840  von  einem  unbekannten  Dichter,  der  höchst 
wahrscheinlich  ein  Geistlicher  war,  das  poetisch  bedeut- 
endste religiöse  Epos  des  Mittelalters  geschrieben,  das 
das  Leben  Jesu  zum  Inhalt  hat,  „  Der  Heliand."  Man 
erkennt  deutlich,  dass  es  dem  Dichter  am  Herzen  lag, 
den  Heiland  und  seine  Lehre  dem  Volk  menschlich  nahe 
zu  bringen ;  desshalb  verlegt  er  die  heilige  Geschichte 
aus  dem  fernen  Palästina  in  das  heimatliche  Sachsen, 
und  um  seine  Landsleute  unauflöslich  an  den  Himmels- 
könig zu  binden,  macht  er  ihn  zu  einem  sachsischen 
Fürsten,  dem  seine  Gefolgsleute  Treue  halten  müssen. 
Er  wusste  seine  Leser  an  der  rechten  Stelle  zu  packen, 
denn  ihr  erstes  und  heiligstes  sittliches  Gebot  war  die 
Treue  gegen  den  Gefolgsherrn. 

So  bot  der  Dichter  den  neuen  Stoff  im  alten  Kleide 
dar,  in  der  Muttersprache  und  im  Stabreim,  und  gewann 
sicher  dem  Christentum  mehr  Herzen  als  alle  Predigten 
und  Gebete  der  Priester  es  vermochten. 

Otfrieds  „  Krist." 

Etwas  später,  um  868  endete  Otfried,  ein  süddeutscher 
Mönch  aus  dem  Kloster  Weissenburg  ein  Leben  Christi, 
das  jetzt  gewöhnlich  der  „  Krist "  genannt  wird.  Es 
steht  an  dichterischem  Wert  weit  hinter  dem  „Heliand" 
zurück ;    es   fehlt   ihm   der   schlichte   frische    Ton   des 

^  Heliand  —  Heiland  =  Saviour. 
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sächsischen  Dichters.  Tiefsinnige  Grübeleien  und  An- 
spielungen auf  klassische  und  philosophische  Gelehrsam- 
keit heben  das  Gedicht  weit  über  das  Verständnis  des 
Volkes  hinaus. 

Der  Endreim. 

Hier  taucht  für  das  erste  Mal  in  der  deutschen  Dich- 
tung der  Endreim  auf,  der  aus  dem  Vulgär-Latein 
übernommen  wurde  und  von  jetzt  an,  an  die  Stelle  des 
Stabreims  tritt. 

In  lateinischer  Sprache. 
Die  Klosterdichtung. 

Das  Königshaus  der  Karolinger  hatte  die  deutsche 
Dichtung  unterstützt,  aber  die  ersten  sächsichen  Kaiser 
waren  lUiteraten,  die  zuviel  mit  der  politischen  Festi- 
gung des  Reiches  zu  tun  hatten,  als  dass  sie  sich  um  das 
geistige  Leben  ihres  Volkes  hätten  kümmern  können. 
So  hörte  die'  Kunstdichtung  in  deutscher  Sprache  auf, 
und  die  Literatur  flüchtete  sich  zu  den  Pflanzstätten  der 
Bildung,  in  die  Klöster,  und  hier  wurden  in  lateinischer 
Sprache  Stoffe  behandelt,  die  zunächst  volkstümlich 
waren. 

Ekkehards  ,,  Waltharilied. " 

In  dem  reichen  und  berühmten  Kloster  St.  Gallen  am 
Bodensee  schrieb  ein  jugendlicher  Schüler,  Namens 
Ekkehard,  am  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  für  seinen 
Lehrer  ein  Epos  in  lateinischen  Hexametern  über  einen 
Stoff  aus  der  deutschen  Heldensage  :  „  Das  Waltharilied." 

Dem  Hunnenkönig  Attila  sind  auf  einem  Kriegszug  der 
fränkische  Edele  Hagen,  der  Aquitanische  Königssohn  Wal- 
thari  und  die  burgundische  Königstochter  Hiltgund  als 
Geissein  gegeben.  Sie  werden  in  allen  ritterlichen  Tugenden 
und  höfischen  Gebräuchen  am  hunnischen  Königshof  aufer- 
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zogen.  Aber  ihre  Sehnsucht  steht  nach  der  Heimat.  Es 
gelingt  Hagen  zu  entfliehen,  da  plant  auch  Walthari  die 
Flucht  mit  Hiltgund,  die  ihm  seit  der  Kindheit  verlobt  ist. 
Als  Attila  samt  seinem  Hof  nach  einem  Siegesgelage  in 
tiefem  Schlaf  liegt,  ziehen  sie  auf  heimlichen  Wegen  von 
dannen,  nachdem  sie  zwei  Truhen  aus  dem  Schatz  der 
Königin  mit  Gold  gefüllt  haben.  Vergebens  verfolgt  der 
wütende  König  sie,  es  gelingt  ihnen  sicher  bis  an  den  Rhein 
zu  kommen  und  dem  Fährmann,  der  sie  hinübersetzt,  geben 
sie  zum  Lohne  einen  Fisch,  den  sie  in  der  Donau  gefangen 
haben.  Der  fränkische  König,  auf  dessen  Tisch  dieser  unbe- 
kannte Fisch  erscheint,  erfährt  durch  Nachforschungen  von 
dem  Ritter,  der  Frau  und  dem  Schatz  Hagen  aber  erkennt 
aus  der  Beschreibung  seinen  Freund  Walthari  und  dessen 
Braut  Hiltgund.  Der  habgierige  König  reitet  trotz  Hagens 
dringender  Abwehr  mit  12  Rittern  hinter  Walthari  her,  um 
ihm  den  Schatz  abzunehmen.  Walthari  tötet  elf  Ritter  in 
hartem  Kampf.  Da  fleht  der  König  Hagen  um  Beistand  an, 
und  dieser  muss  gegen  den  Jugendfreund  das  Schwert  ziehen, 
um  seinen  Herrn  nicht  in  der  Not  im  Stich  zu  lassen.  Nach 
hartem  Kampf,  in  dem  alle  drei  Helden  schwer  verwundet 
werden,  versöhnen  sich  die  Kämpfer,  Hiltgund  verbindet  ihre 
Wunden,  und  von  alten  Zeiten  sprechend  und  über  ihre 
Verletzungen  spottend,  sitzen  die  Recken  ums  Feuer. 

Mit  viel  Frische  und  Anschaulichkeit  hat  der  junge 
Dichter  seine  Aufgabe  gelöst.  Stellenw^eise  merkt  man 
deutlich,  dass  er  seinen  Virgil  gut  im  Kopfe  hatte,  aber 
das  gereichte  dem  fleissigen  Klosterschüler  nur  zum 
Lobe. 

Hrotsvith. 

In  Norddeutschland,  im  Kloster  Gandersheim  am 
Fusse  des  Harzes  erstand  im  Beginn  des  11.  Jahr- 
hunderts den  Deutschen  ihre  erste  Dichterin,  die  Nonne 
Hrotsvith.     Auch    sie   bediente  sich  in  ihren  Schriften 
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der  lateinischen  Sprache.  Ihrem  frommen  Sinn  waren 
die  Dramen  des  Terenz  und  Plautus,  die  fleissig  in  den 
Klöstern  gelesen  wurden,  ein  Greul,  und  ihr  Bestreben 
war  die  Werke  der  römischen  Komödienschreiber  durch 
eigene  Arbeiten  zu  verdrängen,  die  keusche,  fromme 
Stoffe  in  dramatischer  Form  behandelten.  So  schrieb 
sie  6  Dramen,  in  denen  sie  ihren  asketischen  Idealen 
Ausdruck  gab.  Diesen  Werken  fehlt  völlig  jeder 
dramatische  Aufbau,  die  Handlung  spielt  .sich  in  einer 
Reihe  von  Dialogen  ab,  und  von  Charakterzeichnung 
fehlt  fast  jede  Spur. 

Weitere  Arbeiten  Hrotsviths  waren  eine  lateinische 
Geschichte  Kaiser  Ottos  I.  und  eine  Anzahl  christlicher 
Legenden, 

„Ruodlieb." 

Auf  volkstümlichem  Boden  stand  dagegen  wieder  ein 
lateinisches  Hexametergedicht  aus  dem  bayrischen 
Kloster  Tegernsee,  der  „  Ruodlieb,"  der  um  die  ]\Iitte 
des  elften  Jahrhunderts  von  einem  Mönch  verfasst  wurde 
und  der  erste  deutsche  Roman  ist,  uns  aber  leider  nur  in 
Bruchstücken  erhalten. 

Ruodlieb  ist  ein  Jüngling,  der,  nachdem  er  einem  König 
treu  gedient  hat,  in  die  Heimat  zurückzieht.  Sein  Herr  gibt 
ihm  einen  kostbaren  Schatz  in  grossen  Broten  verborgen  und 
zwölf  Lebensregeln  mit  auf  den  A^'cg,  von  denen  einige  dem 
Helden  schon  auf  seiner  Wanderung  zu  gute  kommen. 

Weitere  Teile  des  Gedichtes  enthalten  märchenhafte  Aben- 
teuer und  die  Brautwerbung  Kuodliebs. 

Der  Dichter  hat  in  seinem  Werke  eine  Reihe  von 
vortrefflich  gezeichneten  Frauen-  und  Männercharakteren 
gegeben  und  lässt  uns  einen  vollen  Blick  in  das  Leben 
seiner  Zeit  tun.  Als  Liebesbotschaft  finden  wir  mitten 
unter  den  lateinischen  Hexametern  ein  halb  lateinisch, 
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halb   deutsches   Minnelied/   das   erste,  das   uns   in   der 

deutschen  Dichtung  begegnet : 

Nun  sag'  ihm  von  mir  aus  treuem  Herzen 

So  viel  Liebes,  als  jetzt  Laub  hervorspriesst, 

Und  so  viel  der  Vöglein  Wonnen  sind,  so  viel  Minne 

sag'  ihm, 
Und  so  viel  Gras  und  Blumen,  so  viel  Ehren  entbiet  ihm. 

Die  Tierdichtung. 

Eine  Art  der  Poesie,  die  zu  jener  Zeit  weitverbreitete 
Pflege  in  den  Klöstern  fand,  war  die  Tierdichtung.  Ihr 
Ursprung  ist  in  fernen  Jahrhunderten  im  Orient  zu 
suchen,  und  durch  lateinische  Übersetzungen  der  Fabeln 
Esops,  wurde  sie  in  den  Klöstern  bekannt  und  fiel  hier 
auf  guten  Grund,  da  ihr  die  germanische  Liebe  zu  Tieren 
entgegenkam.  Und  hier  begann  die  lange  Reihe  von 
kurzen  Erzählungen  und  längeren  Versepen,  die  durch 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  eine  Lieblingsgattung  der 
deutschen  Dichtung  waren  und  schliesslich  in  Goethes 
„  Reinecke  Fuchs  "  die  klassische  Form  erhielten.  Unter 
der  Form  einer  Erzählung  aus  dem  Tierleben  wird  ein 
Stück  Menschengeschichte  gegeben,  das  meistens  einen 
lehrhaften  Charakter  hat.  In  diesen  Tiererzählungen 
bildeten  sich  schon  früh  besondere  Typen  aus,  die  sich 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben,  so  der  könig- 
liche Löwe,  der  schlaue  Fuchs,  der  täppische  Bär,  der 
bösartige  Wolf,  der  gutmütige  Hase  und  andere  mehr. 

(b)  ÜBERGANG  ZUR  WELTLICHEN  DICHTUNG. 

Die  geistlichen  Spiele. 

Die  lateinische  Dichtung  Ekkehards  und  Hrotsviths 
war  und  blieb  dem  Volke  fremd,  dagegen  entwickelte 
sich  um  ungefähr  dieselbe  Zeit  eine  Gattung  der  geist- 

^  Minne  =  Liebe. 
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liehen  Diehtung,  die  trotz  der  fremden  Sprache  dem 
Volk  vertraut  wurde,  das  war  das  geistliche  Spiel. 
Denn  ohne  Worte  verstanden  die  Leute  die  Handlung, 
die  sich  vor  ihren  Augen  abspielte.  Der  Ursprung 
dieses  Dramas  ruht  in  der  Weihnachts-  Epiphanias- 
Passions-  und  Osterliturgie.  Die  Priester  begannen 
die  vorgeschriebenen  Bibelabschnitte  für  diese  Festtage 
mit  verteilten  Rollen  zu  lesen  oder  zu  singen,  sodass 
vielleicht  ein  Priester  die  Worte  der  Engel,  ein  anderer 
die  der  Hirten,  oder  der  Könige  aus  dem  Morgenlande, 
oder  des  Herodes  sprach.  Bald  nahmen  die  Vertreter 
der  biblischen  Personen  voneinander  getrennte  Plätze  im 
Chor^  ein  und  begleiteten  die  Worte  mit  passenden 
Geberden.  Dann  kamen  sogar  Kostüme  hinzu,  und 
beim  Weihnachtsfest  wurde  eine  Krippe  am  Altar  auf- 
gestellt, Ostern  sassen  zwei  weissgekleidete  Engel  mit 
Palmenzweigen  an  einer  Stelle,  wo  man  am  Charfreitag 
ein  Kreuz  in  ein  Tuch  eingeschlagen  hatte.  Aber  die 
trauernden  Frauen  finden  das  Tuch  leer:  Christ  ist 
erstanden.  So  bildete  sich  die  Liturgie  mehr  und  mehr 
zum  wirklichen  Drama  aus,  und  bald  nahmen  einige 
Strenggläubige  Anstoss  an  der  zu  grossen  Wahrheitstreue 
der  Darstellung,  und  das  geistliche  Spiel  wurde  von  der 
Kirche  auf  den  Kirchhof  verlegt.  Mehr  und  mehr 
drangen  weltliche  Elemente  ein,  und  langsam  bahnte 
sich  die  deutsche  Sprache  einen  Weg  in  dieses  Drama. 
Von  Priestern  und  Klosterschülern  wurden  zahlreiche 
passende  Stoffe  aus  der  Bibel  dramatisiert,  und  nach 
und  nach  wurden  auch  Heiligenlegenden  gern  verarbeitet. 
Einen  Überrest  dieses  ältesten  rein  biblischen  Dramas 
haben  wir  in  den  Passionsspielen  zu  Oberammergau  in 
Bayern. 

*  Der  Chor  ist  der  für  die  Priesterschaft  bestimmte  Teil  der  Kirche 
um  den  Hochaltar. 
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Die  Marienlyrik. 
Neben  der  epischen  und  dramatischen  Dichtung  fand 
auch  die  Lyrik  Pflege  in  den  Klöstern.  Wie  schon  halb 
und  halb  in  dem  Minnegruss  im  „  Ruodlieb "  so  wurde 
hier  die  deutsche  Sprache  gebraucht.  Die  Lyrik  be- 
schränkte sich  auf  die  Verherrlichung  der  reinen 
Jungfrau  Maria,  der  Gottesmagd,  der  Himmelskönigin. 
Ihr  Lob  wurde  unter  den  verschiedensten  Allegorien 
gesungen,  nicht  nur  im  12.  Jahrhundert,  sondern  durch 
das  ganze  Mittelalter.  In  Augsburg  entstand  das  be- 
deutendste Werk  dieser  Gattung. 

Wernhers  ,,  Marienleben." 

„Das  Marienleben"  des  Priesters  Wernher.  Wenn 
auch  die  himmlische  Liebe  den  Gegenstand  dieser  Lieder 
bildet,  so  nähert  sich  doch  die  ganze  Art  der  Anschauung 
der  weltlichen  Minnelyrik. 

Das  Volksepos. 
Das  Nibelungenlied. 

Freilich  war  während  dieser  letzten  Jahrhunderte  die 
Kirche  die  Beherrscherin  der  Literatur  gewesen,  aber 
während  in  den  Klöstern  in  volksfremdem  Latein  Hexa- 
meter geschmiedet  wurden,  rieselte  der  ewige  Quell  der 
Volksdichtung  in  Deutschland  frisch  und  fröhlich  fort. 
Sehr  wenig  ist  uns  von  der  Poesie  jener  Zeit  erhalten, 
denn  die  fahrenden  ^  Spielleute  konnten  nur  selten 
schreiben,  und  ihre  Lieder  und  Geschichten  pflanzten 
sich  nur  durch  mündliche  Überlieferung  fort.  Aber  was 
sich  durch  Jahrhunderte  gebildet  hatte  und  vielleicht 
der  wichtigste  Bestandteil  der  Volksdichtung  geworden 
war,  das  verband  ein  gottbegnadeter  Sänger  zu  einem 
unlösbaren   Ganzen   in   dem    „  Nibelungenlied,"   das   in 

'  Fahrend  =  wanderntl. 


DAS  NIBELUNGENLIED  13 

seiner  ernsten  Schönheit  und  fortreissenden  Leidenschaft 
unerreicht  in  der  Literatur  der  Völker  dasteht. 

Ursprünge. 

Weit  zurück  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung,  der 
Hunnenzüge,  in  den  Tagen  des  Streites  zwischen  Christen- 
und  Heidentum  liegen  die  Wurzeln  dieser  Dichtung. 
Geschichte  ist  oft  zu  Sage  geworden,  mystische  Züge 
sind  aufgekommen,  und  das  Ganze  in  die  ritterliche  Zeit 
des  frühen  Mittelalters  verlegt. 

Inhalt. 

In  Worms  am  Rhein  lebt  Gunthar,  der  König  der  Burgun- 
den  mit  seinen  beiden  Brüdern  und  seiner  Schwester 
Kriemhild,  deren  Schönheit  weit  und  breit  berühmt  ist.  Um 
sie  zu  gewinnen,  kommt  Siegfried,  der  jugendschöne  König 
der  Niederlande  mit  11  Rittern  an  den  Hof  Günthers.  Der 
Ruf  von  seinen  Abenteuern  ist  nach  Worms  gedrungen  :  man 
weiss,  dass  er  einen  Drachen  getötet  hat,  und  durch  ein  Bad 
in  dessen  Blut  unverwundbar  geworden  ist,  ausser  an  der 
Schulter,  wohin  ein  Lindenblatt  während  des  Bades  gefallen 
ist.  Sein  Kampf  mit  den  Nibelungen,^  bösartigen  Zwergen, 
denen  er  den  gewaltigen  Nibelungenhort  ^  abnahm,  ist  wohl- 
bekannt. So  begrüsst  ihn  Günther  mit  Angst,  aber  Siegfried 
zeigt  sich  bald  als  Freund,  indem  er  ihm  gegen  seine  Feinde 
hilft.  Bei  dem  Siegesfest  erblickt  er  die  wunderschöne 
Kriemhilde  zum  ersten  Mal.  Sie  muss  sein  werden.  Er 
bittet  Günther  um  ihre  Hand.  Dieser  will  ihn  erhören,  wenn 
Siegfried  ihm  bei  seiner  eigenen  Brautwerbung  hilft.  So 
machen  sich  die  Helden  auf,  um  die  Frau,  die  Günther 
begehrt,  zu  gewinnen.  Es  ist  Brunhild,  die  auf  dem  fernen 
Isenstein  ^  im  Meer  wohnt  und  nur  den  Mann  heiraten  will, 
der  sie  in  einer  Reihe  von  Kampfspielen  besiegt.     Bei  der 

*  Nibelungen  =  Weseu,  die  in  Niflheim,  dem  Nebelland  wohnen  ;  böse 
Geister. 

-  Hort  =  Schatz.  ^  Isenstein  =  wahrscheinlich  Island . 
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Ankunft  gibt  G-unther  Siegfried  als  seinen  Vasallen  aus.  Am 
Tage  des  Kampfes  setzt  Siegfried  seine  Tarnkappe  ^  auf,  die 
zum  Nibelungenhort  gehört  und  ihn  den  Blicken  verbirgt. 
Er  schleudert  den  Speer  und  wirft  den  schweren  Stein  weiter 
als  Brunhild,  während  Günther  die  Geberde  macht,  dann 
springt  er  hinter  dem  Steine  her  und  trägt  noch  Günther  im 
Sprunge.  So  ist  Günther  anscheinend  Sieger,  und  Brunhild 
muss  ihm  nach  Worms  folgen,  wo  die  Doppelhochzeit  abge- 
halten wird.  Aber  Brunhild  ist  nicht  froh,  sie  klagt,  dass 
Kriemhild  einem  Vasallen  vermählt  sei,  und  um  Günthers 
Kraft  noch  einmal  zu  erproben,  ringt  sie  mit  ihm.  Wieder 
muss  Siegfried  in  der  Tarnkappe  Hülfe  leisten,  und  er 
entwendet  Brunhild  einen  Gürtel  und  Ring.  Beides  gibt  er 
Kriemhild,  der  er  auch  unbedachterweise  die  ganze  Geschichte 
erzählt.  Nach  Jahr  und  Tag,  als  Siegfried  und  Kriemhild 
aus  den  Niederlanden  zu  einem  Fest  nach  Worms  gekommen 
sind,  und  die  beiden  Königinen  Kampfspielen  zusehen,  kommt 
es  zum  Wortwechsel  zwischen  ihnen  über  die  Tüchtigkeit 
ihrer  Gatten.  Beleidigung  folgt  Beleidigung,  und  als  Brun- 
hild Kriemhild  vorwirft,  dass  Siegfried  nur  ein  Vasall 
Günthers  sei,  erzählt  Kriemhild  ihr  im  Zorn,  durch  welchen 
Betrug  sie  gewonnen  sei.  Brunhilds  Hass  und  Rachgefühl 
gegen  Kriemhild  und  Siegfried  kennt  keine  Grenzen.  Ein 
Verwandter  Günthers,  der  finstere  Hagen,  will  die  Schmach 
seiner  Königin  rächen.  Er  sagt  Kriemhild,  dass  er  Siegfried 
in  einem  bevorstehenden  Krieg  beschützen  wolle,  wenn  sie  ihm 
ihres  Gemahls  verwundbare  Stelle  bezeichne.  Kriemhild 
glaubt  ihm  und  näht  ein  Kreuz  in  Siegfrieds  Wams  auf  der 
Schulter.  Statt  des  Krieges  findet  eine  Jagd  statt,  und  als 
Siegfried  sich  zu  einem  Quell  zum  Trinken  niederbeugt,  stösst 
ihm  der  falsche  Hagen  den  Speer  in  die  Schulter.  Da  muss 
der  Held  sterben,  verraten  von  Freunden  und  Verwandten. 
Kriemhilds  Leid  ist  unermesslich.  Hagen  sagt,  dass  Räuber 
ihn  ermordet  hätten,  aber  Kriemhilde  weiss,  dass  Hagen  es 

1  Tarnkappe  =  unsichtbar  machende  Bedeckung. 
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mit  Wissen  ihrer  Brüder  getan  hat.  Sie  bleibt  in  Worms  und 
sinnt  auf  Hache.  Auch  noch  des  Nibelungenhortes  beraubt 
Hagen  sie,  weil  sie  sich  durch  freigebige  Spenden  zu  viele 
Freunde  erwirbt,  die  den  Mördern  gefährlich  werden  können. 
So  senkt  er  ihn  in  den  tiefen  Rhein. 

Nach  Jahren  kommen  Boten  vom  Hunnenkönig  EtzeV  die 
um  Kriemhild  für  ihren  Fürsten  werben.  Sie  nimmt  Etzels 
Hand  an,  nachdem  die  Boten  ihr  stets  Treue  versprochen 
haben.  Sie  zieht  nach  Osten  in  das  Hunnenland  und  wird 
Etzels  Weib.  Aber  stets  denkt  sie  Siegfrieds  und  ihrer 
Bache.  Nach  Jahren  ladet  sie  ihre  Brüder  und  besonders 
Hagen  zu  einem  Fest  an  ihren  Hof  Trotz  verschiedener, 
drohenden  Warnungen  ziehen  sie  mit  grossem  Gefolge  ins 
Hunnenland.  Feindlich  ist  Kriemhildes  Gruss  beim  Em- 
pfang. Nun  beginnt  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  Burgunden 
zu  verderben.  Aber  ihr  Mut  und  ihre  Wachsamkeit  retten 
sie  stets.  Am  Ende  erliegen  die  Helden  im  Kampf,  nur 
Günther  und  Hagen  überleben  zuletzt  noch.  Kriemhild 
tötet  beide  mit  eigener  Hand,  so  ist  Siegfried  an  seinen 
Mördern  gerächt.  „  Aber  so  edele  Helden  dürfen  nicht 
ungerächt  durch  Frauenhand  fallen,"  sagt  Hildebrand,  der 
am  Hofe  Etzels  weilt,  und  so  stirbt  Kriemhild  durch  sein 
Schwert. 

Sicher  und  folgerichtig  reiht  sich  in  feierlichen  Lang- 
zeilen Handlung  an  Handlung  bis  zum  gi-auenvollen 
Untergang  aller,  die  durch  ihre  Tat  schuldig  geworden 
sind.  Und  was  ist  ihr  Frevel  im  Grunde  anders,  als 
das  starre  Festhalten  an  der  alten  germanischen  Treue  ? 
Hagen  tötet  Siegfried  um  der  Treuepflicht  willen,  die  er 
seiner  Herrin  schuldet.  Kriemhild  opfert  ihre  Brüder 
und  Hagen  der  Blutrache,  die  ihr  die  Gattentreue 
auferlegt.  So  paart  sich  höchster  Verrat  mit  höchster 
Tugend.  Von  der  Vertrautheit  mit  süddeutschen 
Ortlichkeiten,  glaubt  man  schliessen  zu  müssen,  dass 
^  Etzel  ist  der  geschichtliche  Attila  ( +  453). 
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ein  süddeutscher  Dichter  das  Nibelungenlied  schrieb. 
Er  war  ein  echter  Künstler,  und  nachdem  das  Gedicht 
jahrhundertelang  verschollen  war,  nimmt  es  jetzt  den 
ihm  gebührenden  Platz  in  der  deutschen  Literatur  ein. 

Das  Gudrunlied. 

Dasselbe  Schicksal  hat  das  andere  grosse  deutsche 
Epos  gehabt,  durch  dessen  Strophen  der  starre  Geist 
des  nordischen  Wikingertums  weht.  Viel  deutlicher 
als  im  Nibelungenlied  blicken  hier  noch  die  uralten 
dämonischen  Mächte  durch  die  menschliche  Verkleidung. 
Das  Christentum  hat  auf  diese  harten  nordischen  Charac- 
tere  noch  keinen  mildernden  Einfluss  geübt.  Auch  hier 
ist  die  Treue  die  höchste  Pflicht,  um  derentwillen  Betrug 
und  Verrat  am  Feinde  nicht  gescheut  wird. 

Inhalt. 

Nach  einer  Vorgeschichte  über  Gudruns  Grosseltern  und 
Eltern  setzt  das  eigentliche  Gudrunlied  ein. 

Gudrun,  die  schöne  Tochter  des  Königs  von  Hegelingen,^ 
wird  von  ihren  Eltern  stolz  ihrem  Freier  verweigert,  bis  sich 
endlich  König  Herwig  von  Seeland  die  Braut  durch  harten 
Kampf  erringt.  Aber  während  er  mit  Gudruns  Vater  gegen 
auswärtige  Feinde  streitet,  fällt  der  junge  Hartmut  von  der 
Normandie  in  Hegelingen  ein  und  entführt  Gudrun  mit  ihren 
Gespielinnen,  um  sie  zu  seinem  Weibe  zu  machen.  Umsonst 
verfolgen  Vater  und  Bräutigam  den  Räuber,  in  heisser 
Schlacht  fällt  der  König  der  Hegelinge  mit  vielen  seiner 
Helden,  sodass  der  kleine  Rest  umkehren  muss,  um  das 
Heranwachsen  einer  neuen  Generation  zu  erwarten,  ehe  das 
Befreiungs-  und  Rachewerk  ausgeführt  werden  kann.  Gudrun 
aber  wird  in  die  Normandie  gebracht,  wo  man  sie  zwingen 
will,  Hartmuts  Gemahlin  zu  werden.  Aber  sie  hält  Herwig 
die  Treue  und  will  niemals  einen  Mann  aus  dem  Geschlecht 
der  Mörder  ihres  Vaters  ehelichen.  Da  greift  Hartmuts 
1  Hegelingen  ist  wohl  Friesland. 
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Mutter  Gerlint  zu  einem  grausamen  Mittel,  um  Gudruns 
Stolz  zu  brechen.  Jahraus  jahrein  muss  sie  die  niedrigsten 
Magddienste  verrichten,  im  kalten  Winter  barfuss  durch  den 
Schnee  zum  Strand  gehen,  um  der  strengen  Königin  Gewänder 
zu  waschen.  Von  fast  all  ihren  Gefährtinnen  getrennt,  führt 
sie  ein  elendes  Leben.  Endlich  kommt  die  Erlösung.  Herwig 
und  Gudruns  Bruder  führen  eine  grosse  Flotte  gegen  die 
Normandie.  In  der  ärmlichen  Wäscherin  am  Meer  erkennen 
sie  voll  Kummer  ihre  Braut  und  Schwester.  Aber  da  bricht 
der  alte  Stolz  in  Gudrun  hervor,  weit  schleudert  sie  das 
Linnen  in  das  Meer  und  entzieht  sich  der  Strafe  dadurch, 
dass  sie  verspricht,  Hartmut  am  folgenden  Tag  zu  heiraten. 
Aber  statt  dessen  kommt  es  zum  blutigen  Kampf,  wo  Gudruns 
Entführung  und  ihres  königlichen  Vaters  Tod  blutig  gerächt 
werden.  Aber  dies  Gedicht  klingt  freundlicher  als  das 
Nibelungenlied  aus.  Nach  dem  Kampf  und  der  Heimkehr 
versöhnen  sich  die  Hegelinge  und  Normannen  und  durch 
mehrere  Heiraten  wird  der  Freundschaftsbund  gefestigt. 

Das  Epos,  dessen  Heimat  die  stui-mgepeitschte  Nord- 
seeküste ist,  hat  nie  so  weite  Verbreitung  gehabt  wie 
das  Nibelungenlied  und  ist  bloss  in  einer  Handschrift 
auf  uns  gekommen,  während  uns  das  Nibelungenlied  in 
den  v^erschiedensten  Fassungen  überliefert  ist. 

(c)   RITTERLICHE   DICHTUNG. 

Bedeutung  der  Ritterschaft. 

Die  Ritterschaft  ist  der  Stand,  der  dem  Mittelalter 
sein  besonderes  Gepräge  gibt.  Den  Türmen  und  Zinnen 
der  Burgen,  den  glänzenden  Tournieren,  den  tollkühnen 
Abenteuern  verdankt  jene  Zeit  ihr  farbenprächtiges 
Kleid  und  die  Zaubermacht,  mit  der  sie  in  späteren 
nüchternen  Jahrhunderten  die  Geister  in  ihren  Bannkreis 
gezogen  hat.  Aus  dem  altgermanischen  Gefolgswesen 
hatte    sich    allmählich    jener   feste   kriegerische   Stand 
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gebildet,  dessen  höchstes  sitthches  Gebot  auch  jetzt  noch 
die  Treue  gegen  den  Herrn  war.  Die  grosse  Bewegung 
der  Kreuzzüge  erhöhte  die  Bedeutung  der  Ritterschaft, 
öffnete  ihr  ein  weites  Feld  für  Heldentaten  und  Ruhm 
und  umschloss  den  Ritterstand  der  ganzen  zivilisierten 
Welt  mit  einem  unsichtbaren  Band,  das  durch  dieselben 
strengen  Sitten-  und  Ehrengesetze  zusammengehalten 
wurde.  Diese  gesellschaftlich  erste  Klasse  im  Reiche 
übernahm  nun  auch  die  Führung  im  geistlichen  Leben, 
und  unter  ihrer  Pflege  erreichte  die  deutsche  Literatur 
ihre  erste  Blütezeit. 

Frankreich  war  die  hohe  Schule  der  Ritterschaft,  und 
Frankreich  übte  auch  auf  die  Entwicklung  der  ritter- 
lichen Dichtung  einen  grossen  Einfluss  aus,  sowohl  in 
der  Epik  als  auch  in  der  Lyrik. 

„    ^  Die  Epik 

Stoffe.  ^ 

Dieselben  Stoffe,  die  die  ritterliche  Epik  in  England 

und  Frankreich  behandelte,  wurden  auch  in  der  deutschen 

Dichtung  verwendet :  so  antike  und  orientalische  Sagen, 

vor  allem  aber  die  keltischen  Artusromane. 

Klassische  Stoffe.     Die  Artussage. 

Nach  französischem  Muster  brachte  Heinrich  von 
Veldecke,  ein  niederländischer  Ritter  Virgils  „Äneis" 
in  deutsche  Verse  und  nannte  sie  „Eneide;"  der  „tro- 
janische Krieg "  und  Ovids  „  Metamorphosen "  fanden 
deutsche  Bearbeiter,  aber  König  Artus  mit  den  tapferen 
Rittern  seiner  Tafelrunde  beherrschte  das  Feld  der 
Dichtung.  Gottfried  von  Monmouth  hatte  um  1136  die 
Sagen  aufgezeichnet,  die  sich  um  die  Taten  des  kelti- 
schen Heerführers  Artus  und  seiner  Vasallen  gebildet 
hatten.  Ungefähr  vierzig  Jahre  später  benutzte  der 
Franzose  Chretien  de  Troyes  eine  französische  Uberset- 
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zung  Gottfrieds  zu  fünf  Romanen  aus  dem  Kreise  der 
Tafelrunde.  Und  Chretiens  Werke  liegen  den  deutschen 
Dichtern  als  Muster  vor. 

Hartmann  von   Aue. 

Ein  schwäbischer  Ritter,  Herr  Hartmann  von  Aue, 
machte  „Erec"  und  ,,Iwein"  zu  Helden  zweier  Versepen, 
in  denen  der  Konflikt  zwischen  Ritterehre  und  Minne 
behandelt  wird.  Erec  verliert  seine  Tatenlust  daheim 
bei  seinem  geliebten  Weibe,  und  Iwein  verlässt  seine 
Gattin,  um  Abenteuern  nachzujagen.  Aber  am  Ende 
finden  beide  die  goldene  Mittelstrasse,  auf  der  Ehre  und 
Minne  beide  ihr  Recht  finden.  Nachdem  Hartmann  an 
einem  Kreuzzug  teilgenommen  und  die  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen  erfahren  hatte,  wandte  er  sich  der 
christlichen  Legende  zu  und  zeigte  seinen  ritterlichen 
Standesgenossen  im  „  armen  Heinrich,"  dass  nur  demütigfe 
Unterwerfung  unter  Gottes  Willen  Gnade  erlangen  kann. 

„Der  arme  Heinrich." 

Ein  vornehmer  Kitter,  Heinrich  von  der  Aue,  A\*ird  vom 
Ausatz  befallen.  Nichts  kann  ihn  heilen,  als  der  freiwillige 
Tod  einer  reinen  Jungfrau.  Die  junge  Tochter  des  Land- 
mannes, bei  dem  er  Aufnahme  und  Pflege  gefunden  hat,  will 
sich  trotz  aller  Einwendungen  für  ihn  opfern.  Schliesslich 
gibt  Heinrich  nacli,  aber  als  das  Mädchen  schon  unter  dem 
Messer  des  Arztes  liegt,  verhindert  er  den  Tod  und  will 
lieber  nach  Gottes  Willen  krank  bleiben,  als  dies  Opfer 
annehmen.  Da  wird  er  plötzlich  von  der  entsetzlichen 
Krankheit  geheilt,  und  nachdem  er  die  Jungfrau  zu  seiner 
Gemahlin  gemacht  hat,  tritt  er  die  Herrschaft  auf  seinen 
reichen  Gütern  wieder  an. 

Wolfram  von  Eschenbach. 

Das  klassische  Werk  der  ritterlichen  Epik  schuf 
Wolfram  von   Eschenbach,  ein    bayrischer  Dichter,  um 


20  „  PARZIVAL  " 

1200  in  seinem  „Parzival."  Zwar  war  auch  seine  Quelle 
Chretien,  aber  der  deutsehe  Dichter  hat  des  Franzosen 
äusserlichen  Abenteuerroman  in  eine  gedankentiefe  Dich- 
tung umgewandelt,  in  der  nicht  das  Schwert  den  Preis 
gewinnt,  sondern  ein  reines  Herz,  und  ein  demütiger  Sinn. 

„  Parzival." 

Parzival  wird  in  der  Einsamkeit  eines  grossen  Waldes, 
allem  ritterlichen  Treiben  fern,  von  seiner  Mutter  erzogen, 
denn  sie  will  ihn  nicht  auch,  wie  seinen  Vater  im  Kampfe 
verlieren.  Aber  das  ritterliche  Blut  erwacht  in  ihm  und  sie 
muss  ihn  an  den  Hof  Artus  ziehen  lassen,  dem  Mittelpunkt 
des  ritterlichen  Lebens.  Unerfahren  in  ritterlichen  Bräuchen, 
richtet  er  ohne  sein  Wissen  viel  Unheil  an.  Aber  ein  alter 
Ritter  nimmt  sich  seiner  an,  und  er  wird  eine  Zierde  der 
Tafelrunde  König  Artus.  Auf  seinen  Abenteuerfahrten 
erringt  er  sich  die  schöne  Königin  Condwiramur  zum  Weibe. 
Aber  seine  Tatenlust  lässt  ihn  noch  nicht  rasten.  Da  führt 
ihn  sein  Weg  zu  der  Bura;  Monsalvasche,  wo  der  heilige 
GraP  von  dem  Gralkönig  und  reinen  Jünglingen  und  Jung- 
frauen bewacht  wird.  Er  sieht  dort  den  König,  aber  in 
tiefem  Leid,  er  ist  totkrank  und  eine  blutige  Lanze  liegt  bei 
seineiu  Lager.  Aber  trotz  all  des  Jammers  unterlässt  Parzival 
jede  teilnehmende  Frage,  denn  sein  alter  Lehrmeister  hat  ihn, 
als  eines  Ritters  unwürdig,  vor  allzuvielem  Fragen  gewarnt. 
Da  trifft  ihn  unerwartet  wie  ein  Blitzschlag  der  Fluch  der 
Gralsbotin,  die  ihm  sagt,  dass  er  sich  durch  seine  Herzens- 
härte das  Gralskönigtum  verscherzt  habe,  denn  hätte  er 
nach  dem  Leiden  des  Fürsten  gefragt,  so  wäre  er  Herr  des 
Grals  geworden.  Da  schwört  Parzival  Gott  ab,  denn  er  hat 
nach  bestem  Wissen  gehandelt  und  Gott  hat  ihm  das  getan  : 
„  Einst  dient  ich  einem,  der  heisst  Gott. 
Bevor  Entehrung  er  und  Spott 

^  Der  Gral  ist  nach  Wolfram  ein  köstlicher  Edelstein,  in  dem  Josef 
von  Arimathia  das  Blut  des  Heilands  aufgefangen  hat,  und  der  deshalb 
besondere  Kräfte  hat,  ein  Speisespender  ist. 
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Zum  Lohne  gütigst  mir  verlieh, 
Hab  ich  an  ihm  gezweifelt  nie. 
Nun  hat  sich  hilflos  mir  erwiesen, 
Des  Hilfe  man  mir  einst  gepriesen." 

Einzig  auf  seine  eigene  Kraft  gestützt,  will  er  den  Gral 
jetzt  erringen.  Jahrelang  streift  er  vergebens  durch  die 
Lande,  bis  er  durch  eine  Fügung  Gottes  zu  einem  Klausner 
geführt  wird.  Sein  grosser  Trotz  und  anmassender  Stolz 
kommen  ihm  hier  zum  Bewusstsein  : 

„  Herr,  nun  gebt  mir  Rat, 
Ich  bin  ein  Mann,  der  Sünde  hat." 

Und  ihm  wird  Rat  und  Hülfe.  Er  erkennt,  dass  die  litter- 
lichen  Sitten  hohl  und  tot  sind,  wenn  sie  nicht  vom  Geist 
der  Menschlichkeit  und  Herzensreinheit  belebt  werden.  Nun 
ist  Parzival  ein  vollkommener  Ritter.  Mit  Ehren  kehrt  er 
zu  Artus  und  seinem  Weibe  zurück  und  ist  nun  würdig,  auf 
Monsalvasche  als  Gralskönig  zu  herrschen, 

Urteile  von  Zeitgenossen.     Gottfried  von  Strassburg. 

Viele  Zeitgenossen  Wolframs  konnten  seinen  gedanken- 
tiefen  Versen  nicht  folgen,  sie  hielten  ihn  für  einen 
„  Erfinder  wilder  Märe,"  der  einen  Ausleger  mit  seinem 
Buch  herumschicken  müsse.  Ihnen  gefiel  der  leichtver- 
ständliche Hartmann  besser,  und  von  allem  auch  Meister 
Gottfried  von  Strassburg,  der  dritte  grosse  Epiker  dieser 
Zeit.  Ihm  verdanken  wir  die  Bearbeitung  der  keltisch- 
skandinavischen Sage  von  „  Tristan  und  Isolde." 

„  Tristan  und  Isolde." 

Tristan  kommt  als  Jüngling  an  den  Hof  seines  Onkels 
Marke  von  Kornwall  und  erwirbt  sich  durch  seine  Tapferkeit 
und  edeln  Sitten  dessen  Herz,  sodass  er  ihn,  da  er  unverraählt 
ist,  zu  seinem  Erben  einsetzt.  Aber  neidische  Höflinge 
drängen  König  Marke  zur  Heirat,  und  Tristan  wird  nach 
Irland  geschickt,  um  um  die  schöne  Königstochter  Isolde  für 
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Marke  zu  werben.  Tristan  gewinnt  sie,  und  Isoldens  Mutter 
gibt  ihr  einen  Minnetrank  mit,  den  sie  mit  Marke  trinken 
soll,  sodass  sich  die  beiden  Gatten  in  Liebe  zugetan  seien. 
Aber  durch  einen  unglücklichen  Zufall  trinkt  Isolde  den 
Zaubertrank  mit  Tristan  auf  der  Fahrt  nach  Kornwall. 
Heisse  Liebe  erwacht  zwischen  ihnen.  Ihr  unerlaubtes 
Verhältnis  dauert  auch  fort,  nachdem  Isolde  Markes  Weib 
geworden  ist.  Endlich  wird  ihre  Liebe  entdeckt,  und  Tristan 
wird  aus  dem  Lande  verbannt. 

Hier  endet  Gottfrieds  Gedicht,  einer  seiner  Schüler  jedoch 
hat  es  vollendet. 

In  Nordfrankreich  vermählt  sich  Tristan  einer  Frau,  nur 
weil  sie  den  Namen  der  Geliebten  trägt,  aber  zur  Unter- 
scheidung von  der  „  blonden  Isolde "  von  Irland  wird  sie 
„  Isolde  Weisshand  "  genannt.  Tötlich  verwundet  im  Kampf 
sendet  Tristan  einen  Boten  zu  der  blonden  Isolde,  damit  sie 
zu  ihm  komme.  Die  Verabredung  ist,  wie  in  der  Theseus- 
sage,  dass  das  Schiff,  wenn  es  Isolde  bringt  ein  weisses 
Segel  tragen  soll,  im  andern  Fall  aber  ein  schwarzes.  Als 
sich  das  Schiff  naht,  sagt  Isolde  Weisshand  ihrem  Gemahl 
fälschlich,  dass  das  Segel  schwarz  sei.  Der  Schmerz  tötet 
Tristan.  Isolde  kommt  zu  spät,  aber  sie  folgt  dem  Geliebten 
in  den  Tod.  Als  König  Marke  erfährt,  dass  nicht  eigene 
Wahl,  sondern  der  Zaubertrank  Tristan  und  Isolde  schuldig 
machte,  vergiebt  er  ihnen  voll  Schmerz  und  lässt  sie  neben- 
einander bestatten.  Ein  Rosenstock  und  eine  Weinrebe,  die 
auf  ihren  Ruhestätten  gepflanzt  sind,  wachsen  und  schlingen 
sich  fest  ineinander. 

Jeder  dieser  grossen  Epiker  hat  eine  Anzahl  von 
Nachfolgern  gehabt,  aber  der  Klassiker  unter  ihnen  war 
Wolfram  von  Esclienbach,  wie  die  folgenden  Jahrhun- 
derte bald  erkannt  haben.  Er  war  für  das  Mittelalter, 
was  Goethe  für  die  Neuzeit  geworden  ist. 
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Die  Lyrik. 
Ursprung  der  Minnelyrik. 

Eine  viel  weitervei'breitete  Pflege  als  die  Epik  fand 
die  Lyrik  in  der  ritterlichen  Dichtung.  In  der  Regel 
weihten  die  Ritter  ihre  Dienste  einer  Dame,  deren 
Farben  im  Tournier  von  ihren  Helmen  wehten,  und  um 
deren  Gunst  sie  in  selbst verfassten  Liedern  warben. 
Entweder  trugen  sie  diese  der  Dame  selbst  vor  oder  sie 
sandten  einen  Boten,  den  sie  Worte  und  Melodie  lehrten, 
denn  es  war  der  Stolz  der  Dichter  jedem  Lied  eine  neue, 
eigene  Weise  zu  geben.  Daraus  entwickelte  sich  der 
deutsche  Minnesang,  dem  teilweise  die  altgermanische 
Frauenverehrung  und  teilweise  der  Einfluss  der  fran- 
zösischen Troubadour- Dichtung  zu  Grunde  liegt. 

Der  Kürenberger. 

Der  Osten  des  Reiches,  die  Kolonialgebiete  Ostreichs 
und  Tirols,  hielten  sich  naturgemäss  zuerst  von  dem 
romanischen  Einfluss  frei.  Auf  deutsch-nationaler 
Grundlage  zeigte  die  Lyrik  einen  stolzeren  männ- 
licheren Geist,  als  er  später  in  Liedern  der  Nachbar- 
gebiete Frankreichs  lebte.  Hier  ist  der  Mann  der 
Gebende  und  die  Frau  die  Empfangende.  Dies  Verhältnis 
spricht  besonders  aus  den  Versen  des  Herrn  von  Küren- 
berg, eines  österreichischen  Ritters,  der  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  lebte.  Fünfzehn  einstrophische 
Gedichte  im  Nibelungen vers  sind  uns  von  ihm  erhalten, 
in  denen  wir  wahrscheinlich  ein  Stück  Selbstbiographie 
sehen  dürfen. 

Eine  stolze  Dame  Hebt  den  Ritter,  aber  seine  Minne  gehört 
einer  Andern  und  so  muss  er  das  Land  verlassen  und  von  der 
geliebten  Frau  scheiden. 

Die  berühmtesten  Verse  aus  dem  Cyklus  sind  die  Worte  der 
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trauernden  Frau,  die  unter  dem  Bild  eines  verlorenen  Falken 

um  den  fernen  Geliebten  klagen  : 

Ich  zog  mir  einen  Falken  wohl  länger  als  ein  Jahr, 
Und  als  er  dann  gezähmet  nach  meinem  Wunsche  war, 
Und  ich  ihm  sein  Gefieder  geziert  mit  goldnem  Band, 
Schwang  er  sich  in  die  Wolken  und  flog  in  fernes  Land. 
Seitdem  sah  ich  den  Falken  sich  stolzen  Fluges  wiegen, 
Von  seinen  Füssen  nieder  seidene  Bänder  fliegen, 
Und  seine  Schwingen  glänzten  allrot  wie  lauter  Gold, — 
Gott  gebe  sie  zusammen,  die  sich  einander  hold. 

Unter  romanischem  Einfluss  im  Westen  Deutschlands 
wurde  das  Minneverhältnis  ein  ganz  anderes.  Nun  ist 
der  Mann  der  demütig  Bittende,  die  Frau  aber  die 
Gewährende.  Selbst  Kaiser  und  Könige  verschmähten 
nicht,  die  holde  Kunst  zu  üben,  wie  die  Überlieferungen 
zeigen.  Friedrich  Barbarossas  streitbarer  Ritter,  Herr 
Friedrich  von  Hausen,  führte  die  zierliche  Form  der 
provenzalischen  Lyrik  in  Deutschland  ein,  und  sein  Zeit- 
genosse Heinrich  von  Morungen  führte  den  Minnesang 
seiner  Blüte  entgegen. 

Friedricli  von  Hausen. 

Friedrich  von  Hausen  lernte  wie  Hartmann  von  Aue 
den  Zwiespalt  kennen,  den  der  Ruf  zur  Kreuzfahrt  in 
Leben  und  Seele  brachte 

„  Es  will  mein  Herz  von  meinem  Leib  sich  scheiden, 
Die  miteinander  ziehen  so  manche  Zeit. 
Der  Leib  sehnt  sich  zu  fechten  mit  den  Heiden, 
Doch  hat  das  Herz  sich  einer  Frau  geweiht 
Mit  jedem  Schlag  !  " 

Er  nahm  das  Kreuz,  wie  es  sich  für  den  rechten  Ritter 
geziemte,  aber  er  schaute  das  heilige  Land  nicht,  schon 
in  Kleinasien  fiel  er  1190  in  einem  Gefecht  mit  den 
Türken,  von  dem  ganzen  Heer  betrauert. 
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Heinricli  von  Morungen. 

So  bewegt  war  Heinrich  von  Morungens  Schicksal 
nicht.  Er  lebte  auf  den  Burgen  seiner  Gönner  und 
suchte  durch  treuen  Dienst  die  Gunst  der  geliebten  Frau 
zu  erringen.  Aber  seine  Lieder  zeigen,  dass  er  erfolglos 
war: 

„  Ruft  man  lang  in  einen  tauben  Wald, 
So  hallt  manchmal  eine  Antwort  wieder, 
Doch  sie  bleibt  bei  meinen  Klagen  kalt, 
Und  bleibt  stumm  beim  Werben  meiner  Lieder." 

klag  er,  und : 

,,  Schreibt  in  den  Stein, 
Drunter  mein  Gebein 
Dermaleinst  zerstiebt, 
Wie  ich  sie  geliebt 
Und  umsonst  gefleht. 
Wer  vorübergeht 
Liest  es  schmerzlich  dann. 
Wie  mein  Glück  zerrann, 
Als  den  Sängersmann 
Grausam  sie  verschmäht." 

Walther  von  der  Vogelweide. 

Aber  keiner  von  all  den  ritterlichen  Lyrikern  hatte 
eine  solche  Fülle  von  Tönen  zur  Verfügung  und  stand 
so  mit  offenen  Augen  und  warmem  Herzen  im  Leben 
seines  Volkes  und  seiner  Zeit  wie  Walther  von  der 
Vogelweide.  Von  seinem  Leben  ist  fast  nichts  bekannt. 
Tirol  oder  Bayern  war  seine  Heimat,  aber,  obgleich  aus 
ritterlichem  Geschlecht,  war  er  arm  und  musste  von 
Burg  zu  Burg  ziehen  und  von  der  Freigibigkeit  der 
Fürsten  leben.  Er  durchwanderte  die  deutschen  Lande 
in  allen  Richtungen  und  war  ein  besonders  willkom- 
mener  Gast   bei   dem   kunstliebenden  Landgrafen  von 
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Türingen  auf  der  Wartburg,  wo  auch  Wolfram  von 
Eschenbach  und  andere  Dichter  freundliche  Aufnahme 
fanden. 

"Walther  als  vaterländischer  Dichter. 

Nicht  von  Minne  allein,  nein  von  allen  Fragen,  die 
die  Zeit  bewegten,  wussten  seine  Lieder  zu  singen. 
Mit  kühnen  Worten  griff  er  in  den  Kampf  zwischen 
Kaiser  und  Papst  ein,  immer  ein  Vorkämpfer  für  die 
nationale  Sache,  steht  er  als  der  erste  in  der  Reihe 
der  vaterländischen  Dichter  da.  Mit  ernster  Mahnung 
ruft  er  den  Kaiser  auf,  Ordnung  im  Reich  zu  stiften, 
denn  „  Recht  und  Fried  sind  tötlich  wund."  Er  ist  einer 
von  den  Ersten,  der  erkennt,  dass  „  deutsclies  Silber  in 
den  welschen  Schrein  fährt"  und  dass  man  dem  Kaiser 
geben  solle,  was  des  Kaisers  und  Gott,  was  Gottes  ist. 
Aus  vielen  seiner  liieder  leuchtet  echte  Herzensfröm- 
migkeit und  Demut : 

Walther  als  christlicher  Dichter. 

„  Offnen  Auges  war  ich  blind, 
Arm  an  Weisheit  wie  ein  Kind, 
Wie  auch  mein  Arg 
Der  Welt  sich  barg. 
O,  mach  mich  reine, 
Eh'  mein  Gebeine 
Zum  Tale  sinkt, 
In  dem  kein  Sternlein  blinkt." 

Walther  als  Minnesänger. 

Aber  noch  trank  sein  Auge,  was  die  Wimper  hält  von 
dem    goldnen  Überfiuss   der  Welt,  der   neue   Frühling 
füllte  seine  Brust  mit  Wonne,  aber  noch  süsser  war  ihm 
„  Wenn  ein'  edle  Fraue,  hold  anzuschauen, 
Zierlich  angetan,  das  Haar  bekränzet, 
Tritt  zur  Kurzweil  ein  in  frohen  Kreis." 
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Aber  Liebe  und  Treue  stehen  ihm  höher  als  Schönheit, 
Reichtum  und  V^ornehmheit.  Von  der  GeHebten  nimmt 
er  gern  „  ein  gläsern  Ringelein  für  einer  Königin  Ring 
von  Gold."  Durch  seine  Minnelieder  rauscht  der  Linden- 
baum und  rieselt  der  klare  Bronnen,  der  süssen  Nachti- 
gall Gesang  tönt  vom  Waldessaum.  Reicher  an  Bildern 
und  Farben,  tiefer  au  Gedanken  und  Weisheit  als  irgend 
ein  anderer  Minnesänger  wurde  er  schon  von  seinen 
Zeitgenossen  als  Leiter  „  der  Schar  der  Nachtigallen  "  als 
Meister  seiner  Kunst  angesehen,  und  ein  anderer  Dichter 
setzt  ihm  etwas  später  ein  Denkmal  in  den  Wollten : 
„  Herr  Walther  von  der  Vogehveid, 
Wer  den  vergäss,  der  tat  mir  leid." 

Verfall  der  ritterlichen  Dichtung. 

Manch  ein  anderer  Dichter  ist  auf  Walthers  Spuren 
gewandelt  und  ihm  im  Minnelied  und  im  politischen 
Spruch  nachgefolgt.  Aber  der  Minnesang  verlor  sich 
bald  in  äusserlicher  Spielerei  und  kam  aus  den  Händen 
der  Ritter  in  die  der  fahrenden  Spielleute,  wo  nichts  von 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  übrig  blieb.  Denn 
auch  die  Träger  der  ritterlichen  Dichtung  selbst  sanken 
von  ihrer  stolzen  Höhe  hinab,  als  ihnen  grosse  Aufgaben 
im  Kampfe  fehlten.  Viele  entehrten  ihren  Stand  durch 
das  Raubritterwesen,  andere  wurden  Bürger  der  aufblü- 
henden Städte  und  die  meisten  verbauerten  auf  ihren 
Schlössern  und  Burgen. 

(r/)  BÜRGERLICHE   DICHTUNG. 
Das  Aufblühen  des  Bürgerstandes. 

Während  die  Ritterschaft  tiefer  und  tiefer  sank  und 
ihre  Bedeutung  für  Deutschland  völlig  verlor,  blühte  ein 
anderer  Stand  mächtig  empor  und  nahm  nach  und  nach 
die  geistige  Führung  an  sich,  das  war  der  Bürgerstand. 
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Durch  den  Handel  mit  ausserdeutschen  Ländern  und 
durch  die  zunehmende  Industrie  kam  ein  waclisender 
Wohlstand  in  die  Städte,  der  sich,  wie  z.B.  in  Nürnberg 
und  Augsburg,  in  der  Errichtung  prachtvoller  Kirchen 
und  Rathäuser,  schöner  Brunnen  und  stolzer  Privat- 
wohnungen zeigte.  Mit  dem  steigenden  Selbstbewusst- 
sein  der  Städte,  die  bald  die  starke  Stütze  und  wichtigste 
Geldquelle  der  Kaiser  wurden,  begann  sich  die  Neigung 
zu  regen,  besondere  Ereignisse  aus  dem  Leben  der  Stadt 
der  Nachwelt  zu  überliefern. 

Ckroniken. 

Damit  beginnt  das  Schreiben  von  Chroniken,  das  am 
Anfang  nichts  anderes  war,  als  das  Aneinanderreihen 
voneinander  unabhängiger  Vorkommnisse.  Aus  Gan- 
dersheim,  Braunschweig  und  Köln  haben  sich  derartige 
Chroniken  erhalten  meistens  im  Reim.  Sie  bilden  die 
ersten  Ansätze  zu  einer  deutschen  Geschichtsschreibung. 

Das  Eecht  wird  aufgezeichnet. 

Daneben  machte  sich  natürlich  auch  mit  der  wach- 
senden Bewohnerzahl  die  Notwendigkeit  eines  festauf- 
gezeichneten Rechtes  geltend.  Und  schon  um  1230 
schrieb  Eike  von  Repkowe  den  „Sachsenspiegel"  dem 
ein  „  Schwabenspiegel  "  und  ein  „  Spiegel  aller  deutschen 
Leute  "  folgte. 


3.  ABSCHNITT:  DER  HUMANISMUS  (1348-1624). 

(a)   UMBILDEN   DER  ALTEN   RICHTUNGEN. 
Die  Mystik. 

Mit  dem  Verfall  der  Ritterschaft  versank  der  Glanz 
des  Mittelalters,  und  mit  dem  Emporblühen  des  Bürger- 
standes kündete   sich  das  Nahen  einer  neuen   Zeit  an. 
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Leise  und  langsam  begann  die  Wühlarbeit  an  den  Grund- 
mauern des  mehr  als  tausend  Jahre  alten  Kirchenbaues. 
Zuerst  waren  es  immer  treue  Söhne  Roms,  die  in 
schwerem  Ringen  ihre  Seelen  von  dem  Druck  der 
anerkannten  Lehren  befreiten  und  selbst  dem  ewigen 
Gottesgeheimniss  nachforschten.  Manchmal  kämpften 
sie  sich  zu  einer  Form  des  Glaubens  durch,  die  ihren 
Seelen  den  ersehnten  Frieden  brachte.  Unter  Priestern 
und  Laien  breitete  sich  diese  Richtung  aus,  ihre 
Anhänger  nannten  sich  Mystiker,  und  aus  ihrem  Kreise 
ging  manch  erbauliches  Buch  voll  echter  Frömmigkeit 
hervor.  Diese  stillen  Kämpfer  bereiteten  der  Reforma- 
tion den  Weg. 

Bürgerliche  und  höfische  Prosa. 
Und  auf  allen  Gebieten  keimte  frisches  Leben.  Das 
Alte  wurde  entweder  verworfen  oder  dem  neuen  Geist 
angepasst.  Mehr  und  mehr  bahnte  sich  die  Prosa  einen 
Weg  in  ^ie  Literatur ;  die  langen  Versepen  der  ritter- 
lichen Zeit  wurden  in  Prosa  aufgelöst,  die  dichterische 
Form  wurde  Nebensache,  der  Stoff  war  alles.  Das 
Volk  lauschte  noch  gerne  den  Abenteuern  Tristans, 
Lanzelots  und  Alexanders,  und  auch  die  Höfe  brachten 
romanhaften  Erzählungen  Interesse  entgegen.  Entweder 
waren  es  die  altbekannten  ritterlichen  oder  die  neuen 
französischen  Stoffe,  die  von  Hofleuten  und  oft  Fürsten 
oder  Fürstinnen  bearbeitet  wurden.  Kaiser  Maximilian 
I.  selbst  reihte  sich  diesen  höfischen  Dichtern  an,  als  er 
im  „  Weisskunig"  und  „Teuerdank"  Teile  seiner  eigenen 
Lebensgeschichte  poetisch  behandelte. 

Die  Volksbüclier. 

Aus  der  Liebe  des  Volkes  zum  Abenteuerlich-Grausigen 
und  Komischen  entwickelte  sich  ein  ganz  neuer  und 
eigenartiger  Zweig  der  Literatur :  die  Volksbücher,  die 
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sich  durch  alle  Stürme  hindurch  gehalten  haben  und 
noch  von  dem  jungen  Goethe  mit  Eifer  gelesen  wurden. 
Alte  Sagen  und  neue  Geschehnisse  wurden  in  erzäh- 
lender Form  auf  schlechtem  Papier  und  in  billigen 
Heftchen  unter  das  Volk  verbreitet,  zu  dessen  Lieblings- 
lektüre sie  bald  gehörten.  Das  bekannteste  Volksbuch 
war  die  „  Historia  von  D.  Johann  Fausten,"  wie  sie  1587 
in  Frankfurt  zum  erstenmal  gedruckt  wurde. 

„Faust." 

Faust,  ein  Theologe,  wendet  sich  der  Medizin  und  den 
Naturwissenschaften  zu,  um  in  die  Geheimnisse  des  Weltalls 
einzudringen.  Dieser  Wissensdurst  und  das  Verlangen  nach 
irdischem  Genuss  lassen  ihn  ein  Bündnis  mit  dem  Teufel 
schliessen,  in  dem  dieser  verspricht,  alle  Wünsche  Fausts  zu 
erfüllen,  wenn  er  dessen  Seele  nach  seinem  Tode  bekommt. 
So  verfällt  Faust  dem  Teufel  und  der  Hölle,  nachdem  seine 
Zeit  auf  Erden  abgelaufen  ist. 

Faust  war  wahrscheinlich  eine  geschichtliche  Persön- 
lichkeit, die  sich  durch  allerlei  Taschenspielerkünste  eine 
gewisse  Berühmtheit  verschafft  liatte. 

„Till  Eulenspiegel." 

Sprach  sich  hier  die  Lust  des  Volkes  am  Grausigen 
aus,  so  zeigte  sich  im  „  Till  Eulenspiegel,"  einem  andern 
berühmten  Volksbuch,  der  Sinn  für  das  Komische  und 
Lächerliche. 

Der  Held  ist  ein  norddeutscher  Bauernsohn,  der  unter  dem 
Mantel  scheinbarer  Dummheit  hoch  und  niedrig  zum  Narren 
hält.  Besonders  müssen  die  Städter  und  die  Pfaflen  unter 
seinen  tollen  Streichen  leiden. 

Die  Lyrik. 
Das  Volkslied.  ^ 

Die    Volksbücher  geben  ein  getreues  Bild   von   dem 

Stand  des  literarischen  Geschmackes  und  hin  und  wieder 
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auch  ein  kleines  Kulturbild  aus  jener  Zeit,  aber  die 
Volksseele,  wie  sie  jubelte  und  litt  liebte  und  liasste, 
blickt  uns  aus  dem  Volkslied  entgegen.  Während  die 
Kirche  die  Dichtung  regierte,  und  als  die  Ritter  sie  zu 
ihrem  Eigentum  gemacht  hatten,  hörte  die  Dichterkraft 
des  Volkes  nie  auf,  an  dem  nationalen  Schatz  der  Volks- 
heder  zu  schaffen,  auf  den  Deutschland  mit  Recht  stolz 
ist. 

Das  Volkslied  ist  selten  rein  lyrisch,  meistens  hat  es 
einen  epischen  Anfang  und  oft  auch  ein  episches  Ende, 
wo  der  Schöpfer  des  Liedes  seinen  Stand  oder  Namen 
angibt  Und  da  lernen  wir  denn,  dass  jede  Volksklasse 
unter  den  Dichtern  vertreten  war :  „  freie  frische  Reiters- 
leute," „fromme  Landsknechte,"^  Studenten,  Gelehrte, 
Handwerker  selbst  Pfaffen,  Edelfräulein  und  Nonnen. 
Lieder  von  der  Liebe  Lust  und  Leiden  bilden  den 
grössten  Bestandteil  dieser  Lyrik,  aber  manch  eine 
historische  Ballade  oder  ein  politischer  Sang  findet  sich ; 
und  sogar  ein  „jüngeres  Hildebrandslied "  mit  glück- 
lichem Ausgang  und  ein  Lied  vom  „  hürnen  Seyf  ried  " 
gehören  hierher.  Merkwürdigerweise  ist  es  eine  Nonne, 
Klara  Hätzlerin,  der  wir  die  erste,  um  1471  zusammen- 
gestellte, reichhaltige  Sammlung  von  Volksliedern 
danken. 

Der  Meistersang. 

Ein  Zeugnis  dafür,  wie  tief  der  dichterische  Trieb  im 
Volke  steckte,  legt  der  Meistergesang  ab.  Die  Meister- 
sänger gingen  fast  ausschliesslich  aus  dem  Handwerker- 
stand hervor.  In  jeder  Stadt,  in  der  die  edle  Kunst 
gepflegt  wurde,  taten  sich  die  Sänger  zu  einer  Vereinigung 
zusannnen,  der  „  Schule,"  wo  die  strengsten  Regeln  über 
Stoff,    Versmass   und    Melodie   herrschten.     Bis   es   ein 

'  Laudskuechte  =  die  Soldaten  im  15.  und  16.  Jahrhundert. 
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Dichter  zum  „  Meister "  brachte,  hatte  er  durch  eine 
lange  Lehrzeit  zu  gehen  und  am  Ende  ein  tadelloses 
Gedicht  mit  einer  ganz  neuen  Melodie  zu  schaffen.  Die 
Wettsingen  fanden  gewöhnlich  in  der  Kirche  statt,  wo 
der  Vortragende  streng  von  vier  ,, Merkern"  beurteilt 
wurde.  Geistliche  Stoffe  überwogen,  aber  es  finden  sich 
auch  Rätsel,  Fabeln  und  selbst  Schwanke.  In  Nürnberg 
brachte  es  der  Meistergesang  zu  besonderer  Blüte,  denn 
dort  schaffte  der  unsterbliche  Schuhmacher  und  Poet, 
Hans  Sachs. 

Hans  Sachs. 

1494  als  Sohn  eines  Schneidermeisters  geboren,  ging 
Hans  Sachs  bis  zu  seinem  fünfzehnten  Lebensjahre  auf 
die  Lateinschule  seiner  Vaterstadt  Nürnberg  und  nach 
mehrjähriger  Lehr-  und  Wanderzeit  liess  er  sich  als 
Schuhmacher  in  seiner  Heimatstadt  nieder.  Er  hatte 
die  schwere  Kunst  des  Meistergesanges  auf  seinen  Reisen 
fieissig  studiert  und  nahm  bald  einen  hervorragenden 
Platz  in  der  Nürnberger  Schule  ein.  Über  4000  Meister- 
sprüche hat  er  verfasst  und  eine  grosse  Anzahl  Dialoge, 
Lieder  und  dramatische  Dichtungen.  Seinen  Meister- 
liedern liegen  geistliche  Stoffe  zu  Grunde,  aber  in  seinen 
anderen  Werken  hat  er  solch  eine  Fülle  von  poetischen, 
religiösen  und  sozialen  Fragen  behandelt,  wie  ausser 
seinem  berühmten  Mitbürger,  dem  Maler  Albrecht  Dürer, 
keiner  seiner  Zeitgenossen.  Wie  dieser,  war  er  ein 
eifriger  Anhänger  der  Reformation  und  begrüsste 
Luthers  Auftreten  mit  dem  jubelnden  Lied  von  der 
„  Wittenbergischen  Nachtigall  "  : 

„  Wacht  auf,  es  nahet  sich  der  Tag  ! 
Ich  hör'  singen  im  grünen  Hag 
Ein  wonnigliche  Nachtigall, 
Ihr  Stimm'  durcbklinget  Berg  und  Tal." 
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Das  Fastnachtspiel. 

Für  die  Reformation  und  gegen  die  Misbräuche  der 
römischen  Kirche  hat  er  in  vielen  Liedern,  Dialogen  und 
Schwanken  gekämpft.  Er  liebte  e.s,  denselben  Stoff  in 
verschiedenen  Dichtungsarten  zu  behandeln,  um  ihn 
seinen  Lesern  eindringlicher  vorzuführen.  Das  Fast- 
nachtspiel war  besonders  geeignet,  dem  Volk  die  Ideen 
mitzuteilen,  die  ihm  am  Herzen  lagen.  Das  Fastnacht- 
spiel ist  eine  Verweltlichung  des  alten  geistlichen  Spiels, 
das  aus  den  Händen  der  Priester,  in  die  der  Laien  über- 
gegangen war  und  mit  dem  Eindringen  weltlicher  Stoffe 
auch  die  lateinische  Form  verloren  hatte.  Zur  Fast- 
nachtzeit zogen  Vereinigungen  junger  Bürger  in  der 
Stadt  umher,  um  lustige,  satirische  und  moralisierende 
Stücke  darzustellen,  von  denen  es  im  15.  Jahrhundert 
schon  eine  grosse  Anzahl  gab.  Hans  Sachs  hat  den 
Vorrat  um  ein  Bedeutendes  erweitert  und  mancher  von 
seinen  Schwänken  würde  noch  heute  auf  der  Bühne 
seine  volle  Wirkung  tun.  „Die  ungleichen  Kinder 
Evae "  geben  ein  gutes  Beispiel  von  Hans  Sachsens 
frischem  Humor. 

Gott  kommt  vom  Himmel,  um  zu  prüfen,  was  die  Kinder  in 
der  Kirchenlehre  gelernt  haben.  An  einer  Seite  steht  unter 
den  tugendhaften,  sauber  gekleideten  Kindern  Abel,  der  den 
Katechismus  Dr.  Luthers  am  Schnürchen  hersagen  kann. 
Aber  Kain,  schmutzig  und  dumm,  steht  an  der  andern  Seite 
Gottes  in  mitten  der  faulen,  bösen  Buben.  Und  Mutter  Eva 
beobachtet  aus  der  Ferne  den  Erfolg  ihrer  ungleichen 
Sprösslinge. 

In  „  St.  Peter  mit  der  Geis  "  giesst  der  Dichter  seinen 
fröhlichen  Spott  über  den  sich  überhebenden  Apostel  aus. 

Da  St.  Peter  mit  Gottes  Weltregierung  nicht  zufrieden  ist, 
lässt  ihn  der  Schöpfer  selbst  den  Himmelsthron  für  einen  Tag 
einnehmen.     Am  Morgen  bringt  eine  arme  Witwe  ihre  ein- 

c 
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zige  Geis  auf  die  Weide  und  empfiehlt  sie  der  Fürsorge 
Gottes.  Und  da  muss  denn  St.  Peter  von  seinem  Thron 
hinabsteigen  und  dem  übermütigen  Zicklein  den  ganzen  Tag 
im  Schweisse  seines  Angesichtes  über  Stock  und  Stein  folgen, 
um  es  der  armen  Frau  am  Abend  unbeschadet  zurück  zu 
geben. 

Am  19.  Januar  1576  schloss  Hans  Sachs  die  Augen. 
Seine  liebenswürdige,  kernige  Gestalt  ist  in  Richard 
Wagners  „  Meistersingern "  wieder  jung  und  frisch  vor 
uns  aufgelebt. 

«  ,     ^.       «      ^  Satire. 

Sebastian  Brant. 

In  demselben  Jahr,  in  dem  Hans  Sachs  das  Licht  der 
W^elt  erblickte,  erschien  in  Süddeutschland  das  bedeu- 
tendste satirische  Werk  jener  Zeit,  Sebastian  Brants 
„  NarrenschifF."  Wie  der  Name  besagt,  denkt  der 
Dichter  sich  ein  grosses  Schiff  voll  Narren,  die  nach 
Narragonien  fahren.  Jedem  Narren  mit  seiner  Torheit 
widmet  er  einen  eigenen  Abschnitt,  durch  einen  vortreif- 
lichen  Holzschnitt  illustrirt,  der  jedes  besondere  Laster 
geisselt.  Mit  aller  Kraft  bekämpft  er  die  Übelstände  in 
der  Kirche,  ruft  die  selbstischen  Fürsten  zum  Streit 
gegen  die  Türken  auf  und  ermahnt  Kaiser  Maximilian, 
das  Reich  in  alter  Pracht  und  Herrlichkeit  wiederher- 
zustellen. Das  „  Narrenschiff  '  erfreute  sich  einer 
grossen  Verbreitung  unter  den  Zeitgenossen,  denn  wieder 
und  wieder  finden  sich  in  ihren  Werken  Anspielungen 
auf  Sebastian  Brants  grosse  Satire. 

(b)  NEUE   RICHTUNGEN. 

Der  Humanismus. 

Diese  allgemeine  Satire  war  eine  Erscheinung  der 
Zeit,  obgleich  durch  das  ganze  Mittelalter  von  Zeit  zu 
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Zeit  satirische  Dichtwerke  auftauchten.  Aber  nie  waren 
die  Schäden  in  Staat  und  Kirche  mit  so  kühnem  Auge 
geschaut  worden,  wie  jetzt,  denn  die  Zeit  war  gekommen, 
wo  die  Geister  mündig  wurden  von  der  Herrschaft  der 
Kirche.  Durch  die  ganze  zivilisierte  Welt  wehte  ein 
frischer  reinigender  Wind,  das  Zeitalter  der  Renaissance 
war  gekommen,  das  Kunst,  Wissenschaft  und  Dichtung 
mit  neuem  kräftigem  Leben  erfüllte.  Was  die  Renais- 
sance im  sonnigen  Italien  unter  dem  Schutz  kunst- 
liebender verschwenderischer  Fürsten  schuf,  das  ist  ihr 
in  Deutschland  nicht  vergönnt  gewesen,  wo  die  Kunst 
immer  nach  Brot  gehen  musste.  Aber  ein  Grosses  tat 
diese  Beweg-uno-  sie  befreite  die  Wissenschaft  vom  kirch- 
liehen  Zwang  und  machte  sie  zum  Allgemeingut  aller, 
die  sie  suchen  wollten.  Da  begann  der  mächtige  Auf- 
schwung der  deutschen  Wissenschaft,  die  einen  Kant 
und  Nietzsche  hervorbringen  sollte.  Die  deutschen 
Gelehrten  der  Zeit  nannten  sich  „  Humanisten "  und 
wollten  damit  ausdrücken,  dass  sie  sich  dem  Studium 
des  klassischen,  hauptsächlich  des  griechischen  Altertums 
widmeten.  Diese  Männer  brachen  mit  allem  Autoritäts- 
glauben und  erforschten  in  der  Ursprache  in  langsamer 
mühevoller  Arbeit  die  hellenischen  Schriftsteller,  die  bis 
dahin  nur  durch  das  Medium  lateinischer  Übersetzung 
bekannt  gewesen  waren. 

Erasmus  von  Rotterdam. 

Der  grosse  Erasmus  von  Rotterdam  gab  das  neue 
Testament  in  der  griechischen  Sprache  neu  heraus  und 
beherrschte  von  seiner  stillen  Gelehrtenstube  die  Wissen- 
schaft ganz  Europas.  Nachdem  er  an  mehreren  Univer- 
sitäten, u.  a.  Cambridge,  gelehrt  hatte,  Hess  er  sich  in 
Basel  nieder,  wo  er  den  Rest  seines  Lebens  in  fleissiger 
Arbeit  verbachte,  wo  sich  aber  die  niederen  Seiten  seines 


36  ULRICH   VON   HÜTTEN 

Characters    in    kleinlichen    Streitigkeiten    mit   andern 
Humanisten  zeigten. 

Ulrich  von  Hütten. 

Am  wiederwärtigsten  berührt  diese  Streitsucht, 
wenn  sie  sich  gegen  einen  sterbenden  Mann  wendet, 
wie  Ulrich  von  Hütten  es  war,  als  er,  verfolgt  und 
einsam,  erst  35  Jahre  alt,  auf  der  stillen  Insel  Ufenau 
im  Züricher  See  seine  letzten  Tage  verbrachte.  Er 
war  aus  ritterlichem  Geschlecht,  und  nachdem  er 
als  Knabe  der  Klosterschule  entlaufen  war,  führte 
er  ein  wechselvolles  Wanderleben,  indem  er  sich 
bald  humanistischen  Studien,  bald  höfischem  Dienst 
widmete.  Manch  eleganter  lateinischer  Vers,  und  manch 
scharfes  Wort  gegen  Rom  war  der  Welt  schon  aus 
Huttens  Feder  bekannt,  als  er  von  Luthers  Ringen 
ergriffen  und  begeistert  wurde.  Für  ihn,  den  streitbaren 
deutschen  Ritter,  war  die  Hauptsache  im  Reformations- 
kampf die  Lösung  von  Rom,  der  Tyrannin  seines  Vater- 
lands. Und  so  stark  war  der  Wunsch  in  ihm,  alle 
Kreise  des  Reiches  für  den  Kampf  zu  entflammen,  dass 
er  die  lateinische  Form  fallen  Hess,  und  in  den  deutschen 
Versen  seiner  „  Klag'  und  Vermahnung  "  sprach  : 
„  Den  stolzen  Adel  ich  beruf, 

Ihr  frommen  Stadt',  euch  werfet  uf,^ 

Wir  woUens  halten  in  gemein  ! 

Lasst  doch  nit  ^  streiten  mich  allein. 

Erbarmt  euch  übers  Vaterland, 

Ihr  werten  Teutschen,^  regt  die  Hand, 

Jetzt  ist  die  Zeit  zu  heben  an, 

Um  Freiheit  kriegen,  Gott  wills  han."  * 

Mit  ganzer  Seele  warf  er  sich  in  den  Streit,  stolz  rief  er 

aus :     „  Von    Wahrheit   will    ich    nimmer   lan."  ^     Und 

iUf=auf.  2]^jt_jjicht.  3  Teutschen  =  Deutschen. 

•*  Han  =  haben.  *  Lan  —  lassen. 
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seinem  Leben  setzte  er  als  Wahlspruch  vor :  „  Ich  hab's 
gewagt."  Er  dichtete  fortan  in  der  Muttersprache,  seine 
lateinischen  Werke  verdeutschte  er  und  ersetzte  die 
mythologischen  Götterbezeichnungen  durch  die  Namen, 
die  dem  Christen  heilig  sind.  Deutschland  lohnte  ihm 
seine  treue  Arbeit  schlecht,  das  Ausland  musste  dem 
kranken  Dichter  die  letzte  Zufluchtsstätte  bieten. 

,,  Epistolae  obscuromm  virorum  " 

An  dem  Werk,  das  der  kirchlichen  Wissenschaft  den 
Todesstoss  versetzte,  hat  Hütten  mit  andern  humanis- 
tischen Freunden  gearbeitet.  1517  erschienen  die  „Epi- 
stolae obscurorum  virorum  "  oder  „  Dunkelmännerbriefe  " 
und  gaben  die  Kjrche  dem  Hohngelächter  der  Welt 
preis.  Es  war  eine  Sammlung  von  Briefen,  in  dem 
barbarischen  Mönchslatein  der  Zeit  geschrieben,  an- 
scheinend ein  Briefwechsel  zwischen  befreundeten  Klö- 
stern. Aus  jeder  Zeile  sprach  die  mönchische  Dummheit, 
Genusssucht  und  Heuchelei.  Und  so  gut  war  die 
Täuschung  ausgeführt,  dass  die  Kirche  die  „  Epistolae " 
zuerst  selbst  für  echt  hielt  und  nur  zu  spät  erkannte, 
dass  es  sich  um  einen  Streich  der  verhassten  Humanisten 
handelte. 

ßoman. 

Wohl  hatte  die  Kirche  Ursache,  diese  kühnen  Geister 
mit  ihrem  Hass  zu  verfolgen,  traf  sie  doch  ein  scharfes 
Geschoss  nach  dem  andern,  aus  den  sicheren  Geschützen 
der  Humanisten. 

Johann  Fischart. 

Der  Strassburger  Johann  Fischart,  der  grösste  Ver- 
treter des  Romans  im  Reformationszeitalter,  goss  seinen 
beissenden  Spott  über  Mönche,  Jesuiten  und  Papst  in 
einer  langen  Reihe  ofereirater  Satiren  aus.     Sein  bedeu- 
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tendstes  Prosawerk  ist  die  „  Geschichtsklitterung,"  eine 
freie  Bearbeitung  von  Rabelais  komischem  Roman 
„  Gargantua  und  Pantagruel,"  den  deutschen  Verhält- 
nissen angepasst.  Französische  und  ältere  volkstümliche 
Stoffe  hat  er  teils  in  Versen,  teils  in  Prosa  behandelt. 
Überall  zeigt  sich  sein  ergötzlicher  Humor  und  der 
scharfe  Blick,  mit  dem  er  seine  Figuren  an  ihren  Platz 
stellt.  Mit  seinem  bizarren  Styl  stand  er  einzig  da  unter 
seinen  Zeitgenossen. 

(c)  DIE   REFORMATION. 

Die  grösste  Tat  der  Renaissance  auf  germanischem 
Boden  war  die  Reformation.  Befreit  von  fremdem 
Geisteszwang  prüften  diese  Renaissancemenschen  mit 
selbständigem  Urteil  und  sahen  mit  eigenen  Augen. 
Falscher  Schein  blendete  dies  Geschlecht  nicht  mehr  und 
hohle  Worte  täuschten  die  langmütigen  Deutschen  nicht 
länger.  Was  die  Mystik  ersehnt  und  der  Humanismus 
notwendig  gemacht  hatte,  das  wartete  auf  eine  starke 
Schöpferhand,  um  der  alten  Welt  neues  Leben  zu  geben. 
Der  Mann  aber,  der  mit  starker  Hand  das  mehr  als 
tausendjährige  Gebäude  der  Kirche  zertrümmerte  und 
einen  reinen  Tempel  Gottes  aufführte,  war  Martin  Luther. 

Martin  Luther. 

1483  wurde  Luther  als  Sohn  eines  Bergmannes  in 
Eisleben  am  Harz  geboren.  Da  seines  Vaters  Ehrgeiz 
war,  ihn  einst  als  Ratshern  zu  sehen,  so  schickte  er  den 
Knaben  auf  die  liateinschule  zu  Magdeburg  und  dann 
nach  Eisenach,  wo  er  sich  grösstenteils  durch  Singen  vor 
den  Häusern  selbst  erhalten  musste.  Aber  in  Eisenach 
nahm  ihn  eine  wohlhabende  Bürgerin  in  ihr  Haus,  die 
den    Knaben  liebgewonnen  hatte.     Dann  bezog  er  die 
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Universität  Erfurt,  um  die  Rechte  zu  studieren.  An 
dieser  humanistischen  Universität  wurde  er  von  den 
neuen  Strömungen  stark  beeinflusst,  doch  er  gab  das 
Studium  auf,  um  für  seine  Seele  im  Kloster  Frieden 
zu  finden.  Er  war  ein  eifriger  Mönch  und  erfüllte 
die  strengen  Satzungen  des  Augustinerordens  bis  ins 
Kleinste.  Aber  innere  Ruhe  fand  er  erst,  als  ein 
wohlmeinender  Vorgesetzter  ihn  daran  erinnerte,  dass 
der  Mensch  ohne  des  Gesetzes  Werke,  allein  durch  den 
Glauben  gerecht  werde.  Durch  dieses  Mannes  Em- 
pfehlung bekam  er  die  Professur  der  Theologie  in 
Wittenberg,  wo  er  viele  Jahre  mit  grossem  Erfolge 
lehrte.  Eine  Reise,  die  ihn  in  Angelegenheiten  seines 
Ordens  nach  Rom  führte,  erweiterte  seine  Kenntnisse 
der  kirchlichen  Zustände  und  Missbräuche.  Nach 
Wittenberg  zurückgekehrt,  wurde  er  zum  Doktor  der 
Theologie  ernannt.  Mehrere  Jahre  brachte  er  dann 
in  stillem,  ernstem  Studium  zu,  bis  ihn  das  Auftreten 
des  Ablasshändlers  Tetzel  aus  seiner  Gelehrtenstube  in 
den  Kampf  mit  Papst  und  Kaiser  riss.  Am  81.  Oktober 
1517  schlug  Luther  95  Thesen  an  die  Tür  der  Schloss- 
kirche zu  Wittenberg,  in  denen  er  den  Ablasshandel 
verwarf  und  aus  der  Schrift  bewies,  dass  nur  Reue  und 
Busse,  aber  keine  Geldopfer  Sündenvergebung  erlangen 
können.  Das  war  der  Anfang  der  Reformation.  Alle 
Versuche  des  Papstes  und  seiner  Anhänger  Luther  zum 
Schweigen  und  zum  Widerruf  zu  bewegen,  waren 
vergebens.  Die  von  Rom  gegen  ihn  geschleuderte 
Bannbulle  verbrannte  er  und  sagte  sich  damit  vom 
Papste  los.  Und  nun  begann  der  langsame  Aufbau 
der  evangelischen  Kirche  im  Kampfe  mit  Kaiser  Karl 
dem  Fünften  und  der  römischen  Partei.  In  einer  Reihe 
von  zündenden  Schriften  rief  Luther  alle  Klassen  des 
Volkes  zur  Hülfe  an  der  miten  Sache  auf. 
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,,  An  den  christliclien  Adel." 

In  der  Schrift  „An  den  christlichen  Adel  deutscher 
Nation  von  des  christlichen  Standes  Besserung"  entwarf 
er  seinen  Reformationsplan,  deckte  die  Schäden  der 
Kirche  auf,  wies  auf  die  sozialen  Übelstande  hin,  und, 
was  die  Hauptsache  ist,  gab  für  alles,  was  er  angriff, 
wohldurchdachte  Vorschläge  zur  Besserung. 
Die  Verdeutschung  der  Bibel. 

Als  er  nach  dem  Wormser  Reichstage  bei  seinem 
gütigen  Fürsten  auf  der  Wartburg  Schutz  gefunden 
hatte,  da  machte  er  sich  an  das  grosse  Werk,  die  Bibel 
in  die  deutsche  Sprache  zu  übersetzen,  und  1534  ist 
sie  zum  erstenmal  im  Druck  erschienen.  Schon  lange 
vor  Luther  waren  einzelne  Teile  der  heiligen  Schrift 
und  auch  schon  die  ganze  Bibel  verdeutscht  worden, 
aber  das  Volk  kannte  und  lass  sie  nicht,  denn  sie  gingen 
über  das  Verständnis  des  gemeinen  Mannes  hinaus. 
Aber  Luther  wählte  die  Sprache  des  Volkes,  die 
Ausdrücke,  die  das  tägliche  Leben  mit  sich  brachte, 
und,  doch  treuer  dem  Sinn  des  Originals  als  irgend 
ein  früherer  Übersetzer,  hat  er  solch  ein  literarisches 
Meisterwerk  geschaffen,  dass  man  Luthers  Bibel  als 
den  Grundstein  der  neuhochdeutschen  Sprache  bezeichnen 
muss.  Denn  durch  die  weite  Verbreitung  der  Bibel, 
durch  die  Vertrautheit  des  Volkes  mit  ihren  Ausdrücken, 
wurde  Luthers  Sprache  die  Kirchen-und-Schulsprache 
in  allen  evangelischen  Teilen  Deutschlands,  und  so 
bildete  sie  ein  festes  Sprachband  zwischen  den  einzelnen 
deutschen  Stännnen,  die,  ihre  eigenen  Dialekte  sprechend, 
in  verschiedene  Sprachgruppen  zu  zerfallen  drohten. 
Der  Katechismus. 

Der  Bibel  folgte  ein  deutscher  Katechismus,  bestimmt 
zum  Lehren  und  Lernen  in  den  Schulen,  denen  Luther 
seine  besondere  Fürsorge  widmete. 
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Das  Kirchenlied. 

Schon  1524  liatte  er  eine  kleine  Sammlung  deutscher 
Kirchenlieder  herausgegeben,  die  teils  aus  dem  lateini- 
schen übersetzt,  teils  eigene  Schöpfungen  und  teils 
Umdichtungen  deutscher  Volkslieder  waren.  Dadurch 
gab  er  der  Gemeinde  Gelegenheit,  tätigen  Anteil  am 
Gottesdienst  zu  nehmen  und  kam  damit  einem  so 
tiefgefühltem  Bedürfnis  entgegen,  dass  sich  seine  kleine 
Sammlung  durch  fremde  und  eigene  Beiträge  bald  zu 
einem  ansehnlichen  Gesangbuch  erweiterte.  Er  verfasste 
selbst  die  Melodien  für  seine  geistlichen  Lieder,  wie  er 
denn  überhaupt  ein  grosser  Freund  der  edlen  Frau 
Musika  war,  die  in  seinem  Hause  eifrige  Pflege  fand. 
Denn  1525  hatte  er  dem  Cölibat  entsagt  und  Katharina 
von  Bora  geheiratet,  die,  seiner  Lehre  folgend,  das 
Kloster  verlassen  hatte.  Viele  segen bringende  Arbeits- 
jahre waren  ihm  noch  beschieden,  ehe  er  1546  in  seiner 
Geburtsstadt  starb.  Er  wurde  in  der  Schlosskirche  zu 
Wittenberg  beigesetzt,  von  wo  seine  Arbeit  ausgegangen 
war. 

Luthers  Freunde  und  Gegner. 

Luthers  grosses  Werk  wäre  nicht  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  möglich  gewesen,  wenn  Freunde  und  Helfer 
ihm  nicht  treulich  zur  Seite  gestanden  hätten. 

Philipp  Melanchthon. 

Vor  allem  stellte  der  gelehrte  Humanist  PhiUpp 
Melanchthon  sein  Wissen  und  seinen  Einfluss  in  Luthers 
Dienst,  und  während  dieser  für  die  Volksschule  arbeitete, 
nahm  er  sich  der  Lateinschule  und  der  Universität  an. 
Seine  klassischen  Schulbücher  sind  noch  nach  Jahr- 
hunderten in  Gebrauch  gewesen. 
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Ulrich  von  Hütten  und  Hans  Sachs. 

Wie  Ulrich  von  Hütten  mit  Schwert  und  Feder  für 
die  Reformation  stritt,  und  wie  Hans  Sachs  dem 
tapferen  Kämpfer  in  Wittenberg  zujubelte,  haben  wir 
gesehen. 

Thomas  Murner. 

Aber  manch  scharfer  Pfeil  flog  auch  aus  dem  Lager 
der  Gegner  herüber.  Am  eifrigsten  und  heftigsten  griff 
der  Franziskanermönch  Thomas  Murner  die  evangelische 
Sache  an.  In  seiner  satirischen  Dichtung  „Von  dem 
grossen  lutherischen  Narren  "  giesst  er  seinen  masslosen 
Hass  über  Luther  und  seine  Anhänger  aus. 

Die  protestantische  Sache  nach  Luthers  Tod. 

Jede  Dichtungsart  wurde  in  den  Dienst  der  Partei 
gestellt,  Lied,  Fabel,  Roman  und  Drama,  aber  nach 
Luthers  Tod  lief  der  Kampf  um  die  grosse  Sache  in 
kleinliche  Zänkereien  aus,  sodass  viele  der  besten 
Anhänger  Luthers  sich  wieder  der  alten  Kirche  zu 
neigten.  Sie  verloren  das  Interesse  und  zogen  sich  vom 
Kampfplatz  zu  stillem  Studium  zurück. 

So  wurde  die  Reformation  nicht,  was  sie  für  die 
Dichtung  hätte  werden  können.  Der  beste  Teil  des 
Volkes  suchte  Geistliche  Nahrung^  im  klassischen  Zeitalter 
und  der  Mittelstand  und  Pöbel  fanden  Gefallen  an  den 
frivolen  französischen  und  italienischen  Geschichtchen, 
mit  denen  der  Literaturmarkt  überschwemmt  war.  So 
zeigt  sich  gegen  Ende  des  16.  Jahrliunderts  ein 
noch  nie  dagewesener  Tiefstand  in  der  deutschen 
Dichtung. 


IL   NEUDEUTSCHE  DICHTUNG  (1624-jetzt). 


1.  ABSCHNITT:  DIE  ERNEUERUNG  DER  DEUT- 
SCHEN DICHTUNG  VON  1624-1748. 

(a)  DIE   ZEIT   DER   FREMDHERESCHAFT. 

Die  Dichtung  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Deutschland  bot  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ein 
trauriges  Bild  politischer  Zerrissenheit  dar.  Und  der 
grosse  Religionskrieg,  der  30  Jahre  lang  das  Land  ver- 
wüstete, vollendete  die  völlige  Auflösung  Deutschlands 
in  mehr  als  300  kleine  Staaten.  Als  Shakespeare 
England  mit  seinen  Meisterwerken  beschenkte,  als 
Frankreich  unter  Ludwigs  XIV.  mächtigem  Scepter 
der  Blütezeit  seiner  Literatur  entgegenging,  da  war 
Deutschland  der  Schauplatz  wildester  Parteikämpfe 
und  beinahe  herrenloses  Gut,  um  das  sich  die  Nach- 
barländer stritten. 

Die  Reformation  hatte  der  Dichtung  nicht  den 
dauernden  Aufschwung  gebracht,  den  sie  hätte  bringen 
können,  wenn  die  grosse  Zeit  nicht  solch  ein  kleines 
Geschlecht  gefunden  hätte.  Des  Volkes  Kraft  zehrten 
Krieg  und  Parteihader  auf,  und  wer  nach  geistiger 
Nahrung  Verlangen  trug,  fand  die  klassische  Literatur 
durch  die  sorgsame  Arbeit  der  Humanisten  zum  ein- 
ladenden  Gebrauch   bereitet.      Was   Wunder,   dass   die 
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deutsche  Dichtung  erstarb,  und  man  vergass,  dass  in 
der  Muttersprache  einst  Meisterwerke  geschrieben 
worden  waren.  Aber  während  dieses  beklagenswerten 
Tiefstandes  der  Literatur  begannen  sich  schon  wieder 
junge  Kräfte  zu  regen,  die  eine  neue  Dichtung  schaffen 
wollten.  Leider  war  es  nicht  der  Volksgeist,  der  das 
Werk  anfing,  es  waren  Gelehrte,  die  nicht  von  innen 
heraus  schafften,  sondern  mühsam  von  aussen  hinein- 
trugen. Sie  wollten  es  den  Nachbarländern  gleichtun, 
und  so  durchforschten  sie  nicht  die  eigene  Vergangen- 
heit nach  Grundmauern,  um  das  Gebäude  sicher  und 
stolz  aufzuführen,  nein,  sie  borgten  fremde  Muster, 
fremden  Stoff,  fremdes  Versmass,  nur  die  eigene  Sprache 
brachten  sie  wieder  zu  Ehren.  Der  Mann,  der  nach 
bestem  Wissen  und  Können  diese  Neugestaltung  der 
deutschen  Dichtung  auf  fremder  Grundlage  vornahm, 
war  Martin  Opitz. 

Martin  Opitz. 

1597  wurde  er  in  Schlesien  geboren,  und  nachdem  er 
in  Frankfurt  a.d.  Oder  und  in  Heidelberg  Poesie  und 
Philologie  studiert  hatte,  machte  er  Reisen  nach  Holland 
und  Dänemark.  Dann  wurde  er  in  Siebenbürgen  als 
Gymnasiallehrer  angestellt,  stand  während  des  30  jähri- 
gen Krieges  als  Sekretär  bald  in  katholischen,  bald  in 
schwedischen  Diensten  und  starb  1639  an  der  Pest  in 
Danzig. 

Als  der  „  Vater  deutscher  Poesie,"  „  der  Herzog  deut- 
scher Saiten,"  wurde  er  von  einer  grossen  Schar  von 
Schülern  betrauert.  Er  war  selbst  Dichter,  aber  seine 
dichterische  Tätigkeit  tritt  weit  an  Bedeutung  hinter 
seiner  Stellung  als  Lehrer  der  Poesie  zurück. 

Das  „Buch  von  der  deutschen  Poeterei." 

1624  erschien  sein  „  Buch  von  der  deutschen  Poete- 
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rei,"  das  für  Deutschland  das  wurde,  was  Du  Bellays, 
Roiisards  und  Boileaus  kritisch-literarische  Schriften 
für  Frankreich  waren. 

Am  wichtigsten  ist  es,  dass  Opitz  hier  auf  den  Gebrauch 
der  deutschen,  anstatt  der  lateinischen  Sprache  in  der  Dich- 
tung dringt.  Er  erstrebt  für  Deutschland  eine  allgemeine 
Schriftsprache,  welche  die  durch  Dialekte  geschiedenen  Stämme 
verbinden  soll.  Um  der  Poesie  aufzuhelfen,  rät  er  den 
Gebrauch  des  griechischen  Trochäus  und  Jambus  an  und 
führt  den  französischen  Alexandriner  ein.  Als  neue  Dich- 
tungsart empfiehlt  er  das  Sonett.  Eine  allgemeine  Erklärung 
der  einzelnen  Arten  der  Dichtung  folgt,  in  der  uns  besonders 
die  Erläuterung  der  Tragödie  und  Komödie  als  seltsam 
berührt :  In  der  Tragödie  dürfen  nur  Könige  und  Helden 
auftreten,  dahingegen  besteht  die  Komödie  nur  in  ,,  schlechten 
Wesen  und  Personen." 

Opitz  als  Übersetzer. 

Opitz  hat  selbst  Dichtungen  geschaffen,  aber  seine 
bedeutendste  literarische  Tätigkeit  besteht  im  Über- 
setzen von  Werken  aus  fremden  Sprachen,  die  den 
deutschen  Dichtern  als  Muster  dienen  sollten.  Senekas 
„  Trojanerinnen  "  und  Sophokles  „  Antigone  "  wurden 
verdeutscht.  Mit  der  Übersetzung  einer  italienischen 
Oper  führte  er  diese  literarisch-musikalische  Gattung 
bei  uns  ein,  und  durch  Sir  Philip  Sidneys  „  Arcadia " 
wurde  die  Schäferdichtung  in  Deutschland  begründet. 

Er  hatte  einen  ungeheueren  Einfluss  auf  die  Geister 
seines  Zeitalters  und  jedenfalls  hat  er  wieder  dichter- 
isches Leben  in  Deutschland  geweckt,  wenn  er  es  auch 
auf  eine  falsche  Grundlage  stellte,  die  erst  durch  hartes 
Ringen  kommender  Generationen,  durch  volkstümlichen 
Boden  ersetzt  wurde,  den  einzigen,  auf  dem  die  Dich- 
tung gedeihen  kann. 
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Die  Sprachgesellschaften. 

„Der  Palmenorden." 

In  dem  Bestreben,  die  deutsche  Sprache  wieder  in  die 
Dichtung  einzuführen,  und  sie  von  fremden  Brocken  zu 
reinigen,  begegnete  sich  Opitz  mit  den  Sprachgesell- 
schaften, die  am  Anfang  und  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts  in  Deutschland  begründet  wurden.  In 
Florenz  war  schon  1587  die  berühmte  „  Academia  della 
crusca"  entstanden,  um  die  italienische  Sprache  rein 
und  der  Dichtung  würdig  zu  erhalten.  Sie  wurde  das 
Muster  für  die  älteste  deutsche  SprachgeselLschaft,  den 
„  Palmenorden  "  oder  „  die  fruchtbringende  Cesellschaft," 
deren  Oberhaupt  Fürst  Ludwig  von  Anhalt  war,  und 
zu  deren  Mitgliedern  der  grosse  Kurfürst  von  Branden- 
burg und  aucli  Opitz  gehörten.  Die  Mitglieder  führten 
Namen,  die  auf  ihre  fruchtbare  Tätigkeit  hinwiesen : 
Der  Vielgekörnte,  der  Nährende,  der  Nutzbare,  der 
Schmackhafte  u.a.m.  In  ernster  Arbeit  versuchten  sie 
für  die  deutsche  Sprache  eine  Regelung  in  Grammatik 
und  Rechtschreibung  herbeizuführen  und  sie  in  wür- 
digen Dichtungen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Das 
letztere  gelang  ihnen  trotz  aller  wohlgemeinten  Versuche 
nicht,  aber  aus  ihrem  Kreise  ging  wirklich  das  erste 
bedeutende  grammatische  Werk  hervor. 

Andere  Gesellscliaften. 

Eine  „  deutschgesinnte  Genossenschaft,"  und  „  der 
Blumenorden  an  der  Pegnitz,"^  der  besonders  die 
Schäferdichtung  pflegte,  waren  mit  vielen  gleichartigen 
Vereinigungen  Tochtergesellschaften  des  „  Palmen- 
ordens." 

^Pegnitz  ist  der  Fluss,  an  dem  Nürnberg  liegt. 
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Opitz'  Schüler. 
Lyrik. 

Unter  Martin  Opitz'  Schülern  findet  sich  schon  manch 
ein  Dichter,  der  unter  günstigeren  politischen  Verhält- 
nissen die  deutsche  Literatur  auf  ihrem  Weg  zur  Höhe 
beträchtlich  hätte  fördern  können.  So  die  beiden 
Lyriker  Simon  Dach  und  Paul  Fleming,  aus  deren 
weltlichen  und  geistlichen  Gedichten  echte  Herzenstöne 
klingen.  Aber  für  die  Lyrik  war  die  Zeit  noch  nicht 
gekommen,  obgleich  die  Kirchenlieddichtung  in  den 
Gesängen  des  protestantischen  Pfarrers  Paul  Gerhardt 
in  Brandenburg  gerade  jetzt  ihren  Höhepunkt  seit  der 
Reformationszeit  erreichte.  Er  bereicherte  das  evan- 
gelische Gesangbuch  durch  eine  grosse  Anzahl  von 
Liedern,  gleich  gut  in  Inhalt  und  Form. 

Drama. 

Aber  das  Drama  nahm  einen  mächtigen  Aufschwung 
in  der  Zeit  Opitz'. 

Die  englischen  Komödianten. 

Das  alte  Fastnachtsspiel  Hans  Sachsens  hatte  eine 
weitere  Entwicklung  durch  die  englischen  Komödianten 
erfahren,  die  seit  1592  aus  ihrem  Vaterland  nach 
Deutschland  kamen  und  zuerst  in  ihrer  eigenen,  dann 
in  deutscher  Sprache  englische  und  später  aucli  deutsche 
Stücke  aufführten.  Durch  sie  erhielt  Deutschland  die 
erste  Kenntnis  von  Shakespeare,  freilich  in  entsetzlich 
verstümmelter  Gestalt,  und  sie  waren  es,  die  Christopher 
Marlowes  „Faustus"  nach  Deutschland,  seiner  eigent- 
lichen Heimat,  zurückbrachten. 

Seit  dem  Erscheinen  dieser  fremdem  Gäste  findet 
sich  bei  uns  ein  berufsmässiger  Schauspielerstand,  und 
was   bis   dahin   in    Deutschland   ganz   unbekannt   war, 


48  ANDREAS   GRYPHIUS 

die  weiblichen  Rollen  wurden  nun  auch  von  Frauen 
gespielt.  Feste  Theater  gab  es  noch  nicht,  und  so  zogen 
diese  Banden  von  Ort  zu  Ort,  und  Hogarths  berühmtes 
Bild,  das  das  Ankleiden  von  Schauspielern  in  einer 
Scheune  zeigt,  passt  auch  auf  die  deutschen  Verhältnisse 
jener  Zeit. 

Die  Stücke,  die  diese  wandernden  Komödianten  auf- 
führten, entsprachen  dem  Geschmack  des  Volkes,  das 
ins  Theater  ging,  um  für  sein  Geld  so  viele  grausige, 
abenteuerliche,  bluttriefende  Szenen,  wie  nur  möglich  in 
den  „  Haupt-  und  Staatsaktionen  "  zu  sehen. 

Andreas  GrypMus. 

Der  gebildete  Teil  des  Publikums  wandte  sich  deshalb 
vom  Theater  ab,  und  Literatur  und  Bühne  trennten  sich 
zum  Unheil  beider.  Opitz  wäre  entsetzt  gewesen  bei 
dem  Gedanken,  seine  „Trojanerinnen"  oder  „  Antigone" 
von  einer  jener  Wandertruppen  aufFühren  zu  lassen,  und 
das  Drama,  das  sein  jüngerer  Landsmann  Andreas 
Gryphius  nach  den  Regeln  und  klassischen  Mustern 
des  Meisters  erschuf,  muss  als  Lesedrama  betrachtet 
werden. 

1616,  im  Todesjahr  Shakespeares,  w'urde  Gryphius  in 
einer  kleinen  Stadt  Schlesiens  geboren.  Nach  einer 
trüben  Jugend  verbrachte  er  mehrere  Jahre  auf  der 
Universität  Leyden  und  später  auf  Reisen,  die  ihn  auch 
nach  Italien  führten.  Dann  Hess  er  sich  in  angesehener 
Stellung  in  seiner  Vaterstadt  Grossglogau  nieder,  wo  er 
hundert  Jahre  nach  dem  Geburtsjahr  Sliakespeares  starb. 
Seine  Jugendwerke  sind  meistenteils  Epen,  die  christliche 
Stoffe  wie  den  bethlehemitischen  Kindermord  und  das 
Leiden  und  Sterben  Christi  behandeln.  Erst  später 
wandte  er  sich  dem  Drama  zu.  Er  hatte  die  Kühnheit, 
in     „  Karolus    Stuardus "     ein    erst    eben    geschehenes 
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Ereignis,  nämlicli  die  Hinrichtung  Karl  I.  von  England, 
draniatiHch  zu  behandeln.  Er  liebte  überhaupt  tief 
tragische  grausige  Stoffe,  ho  bearbeitete  er  in  „  Katha- 
rina von  Georgien "  die  Geschichte  einer  christlichen 
Märtyrin,  die  einer  blutgierigen  Perserschar  zum  Opfer 
fiel. 

Aber  aus  der  Feder  dieses  düsteren  Tragikers  haben 
wir  auch  mehrere  Lustspiele,  die  ihresgleichen  an 
Situations-und- Wortkomik  suchen.  In  der  „  Absurda 
comica  von  Herrn  Peter  Squenz"  behandelt  Gryphius 
die  komische  Episode  aus  dem  „  Sommernachtstraum " 
wo  die  Bürger  Athens  „  Pyramus  und  Thisbe  "  aufführen, 
und  zwar  hier  unter  der  Leitung  des  ehrenwerten  Schul- 
meisters, Herrn  Peter  Squenz.  In  „  Horribilicribrifax " 
verspottet  der  Dichter,  die  grosstuerischen,  prahlerischen 
Soldaten,  die  nach  dem  Ende  des  30  jährigen  Krieges  in 
Deutschland  ihr  unnützes  Wesen  trieben. 

Boman. 

Wie  sehr  das  Land  unter  den  raubgierigen  Soldaten- 
horden zur  Zeit  des  grossen  Krieges  zu  leiden  hatte, 
zeigt  sich  in  vielen  der  bedeutendsten  literarischen  Werke 
jener  Zeit.  Ein  satirisches  „  Soldatenleben  "  geisselt  ihre 
Habgier  und  Grausamkeit,  und  auch  der  grösste  Roman 
der  Zeit  der  „  Simplicissimus "  gibt  ein  trauriges  Bild 
des  Kriegselends. 

Christopli  von  Grimmelshausen. 

Der  Verfasser  des  Buches  Christoph  von  Grimmels- 
hausen hatte  selbst  als  Soldat  in  den  Schlachten  des 
schrecklichen  Religionskrieges  gefochten  mid  kannte  das 
Soldatenleben  aus  eij^enster  Anschauung.  Und  so  ist 
der  „Simplicissimus"  nicht  nur  als  literarisches  Werk 
von  Wichtigkeit,  sondern  es  gibt  uns  auch  ein  vortreffliches 
Kulturbild  aus  dem  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts. 

D 
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Wilde  Soldateiihorden  verwüsten  die  stille  Waldheimat  des 
Helden  und  schleppen  den  Knaben  mit  sich  fort  in  das  rohe 
Kriegstreiben.  Er  selbst  wird  einer  von  jenen  Glücksjägern, 
die  im  Kampf  und  bei  den  Frauen  Glück  haben,  aber  dann 
elend  untergehen.  Jedoch  Simplex  Simplicissimus  rettet 
seine  Seele,  indem  er  seinen  Lebensabend  auf  einer  einsamen 
Insel  voller  Reue  zubringt. 

Die  Bobinsonaden. 

In  dem  letzten  Gedanken,  der  Wahl  des  stillen  Eilands, 
zeigt  sich  der  Einfluss  einer  ganz  neigen  Romangattung, 
die  sich  von  England  aus  schnell  über  ganz  Deutschland 
verbreitete,  nämlich  der  Robinsonaden.  Sie  alle  gehen 
auf  Daniel  Defoes  „  Robinson  Crusoe "  zurück.  Jeder 
Teil  Deutschlands  hatte  bald  seinen  Robinson  oder  seine 
Robinsonin,  die  fern  von  der  Welt,  in  trauriger  Einsam- 
keit sich  selbst  ein  wunderbares  Leben  zimmerten. 

Die  Predigt. 

Nicht  nur  die  Satire  dieser  Lustspiele  imd  Romane 
trat  den  Lastern  der  Zeit  entgegen,  auch  von  der  Kanzel 
erscholl  der  ernstliche  Ruf  zur  Besserung.  In  Hamburg 
rief  der  streitbare  protestantische  Pfarrer  Johann  Bal- 
thasar Schupp  die  reiche  Handelsstadt  zu  ihrer  Christen- 
pflicht zurück  in  Predigten,  wie  „  Gedenk  dran 
Hamburg."  Ungefähr  zur  selben  Zeit  trat  in  Wien 
der  katholische  Hofprediger  Abraham  a  Santa  Clara 
vor  eine  vornehme  Zuhörerschaft  und  sprach  in  den 
derben,  kräftigen  Worten  seines  „  Merk's  Wien "  über 
die  Strafen,  die  der  Himmel  über  solche  Sündhaftigkeit 
verhängen  werde.  In  „  auf,  auf  ihr  Christen  ! "  ruft  er 
das  Volk  gegen  die  heidnischen  Türken  zum  Kampfe 
auf. 
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(6)   KAMPF  UM  EINE  DEUTSCHE  DICHTUNG. 

Thomasius.  Prom. 

1()8S  gab  der  Leipziger  Universitätsprofessor  Christian 
Thomasius  die  erste  deutsche  Monatsschrift  lieraus,  die 
„  sclierz-  und  ernsthafte,  vernünftige  und  einfältige 
Gedanken  über  allerhand  lustige  und  nützliche  Bücher 
und  Fragen  "  verbreiten  sollte. 

Diese  kühne  Tat,  die  Wissenschaft  allgemeinverständ- 
lich zu  machen  und  unter  das  Volk  zu  bringen, 
bezeichnet  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung,  hier  versucht  die  Gelehrtendichtung, 
sich  wieder  auf  volkstümlichen  Boden  zu  stellen,  zum 
Segen  für  die  Literatur. 

Leibniz. 

Kein  Geringerer  als  der  grosse  Philosoph  Gottfried 
Wilhelm  Leibniz  stand  in  den  Reihen  der  Kämpfer  für 
deutsches  Volkstum.  In  einer  „  Ermahnung  an  die 
Teutsche,  ihren  Verstand  und  ihre  Sprache  besser  zu 
üben "  und  in  „  Gedanken  betreffend  die  Ausübung  und 
Verbesserung  der  teutschen  Sprache "  bringt  er  die 
Ideen  der  Sprachgesellschaften  und  selbst  Opitz  wieder 
ans  Licht.  Und  des  berühmten  Gelehrten  ermahnende 
Worte  verklangen  sicher  nicht  ungehört  in  Deutschland. 

.Poesie. 

Was  die  Sprachgesellschaften  vergeblich  erstrebt 
hatten,  nämlich  durch  würdige  Dichtungen  die  deutsche 
Sprache  zu  Ehren  zu  bringen,  das  ging  jetzt  langsam  in 
Erfüllung. 

Ch.  Güntlier. 

Johann  Christian  Günther  aus  Schlesien  war  der  erste 
wirklich] "grosse  Lyriker,  den  Deutschland  nach  Walther 


52  CHRISTIAN   GÜNTHER 

von  der  Vogelweide  hervorgebracht  hat,  und  er  hätte 
einer  von  den  grössten  unseres  Volkes  werden  können, 
aber  „  er  wusste  sich  nicht  zu  beherrschen,  und  so  zerrann 
ihm  sein  Leben  wie  sein  Dichten,"  so  sagt  Goethe,  der  als 
einer  von  den  ersten  seinem  Talent  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren Hess.  Sein  Vater  zwang  ihn  zum  Studium  der 
Medizin,  und  in  der  lustigen  Universitätsstadt  Leipzig 
geriet  der  jugendlich  schwache  Dichter  in  ein  wüstes 
Treiben,  aus  dem  er  sich  auf  die  Dauer  nicht  wieder 
aufraffen  konnte.  Schon  28-jährig  ist  er  in  Jena  ge- 
storben. Sein  reiches  Talent  hat  sich  in  allen  Arten 
der  Lyrik  versucht.     Bald  ertönt  ein  frohes  Studenlied : 

,,  Bruder,  lasst  uns  lustig  sein, 
Weil  der  Frühling  währet, 
Und  der  Jugend  Sonnenschein 
Unser  Laub  verkläret ; 
Grab  und  Bahre  warten  nicht, 
Wer  die  Rosen  jetzo  bricht, 
Dem  ist  der  Kranz  bescheret "  ; 

oder  ein  wehes  Scheidelied  von  der  ungetreuen  Liebsten : 

,,  Will  ich  dich  doch  gerne  meiden, 
Gib  mir  nur  noch  einen  Kuss, 
Eh  ich  sonst  das  letzte  leiden 
Und  den  King  zerbrechen  muss  ! 
Fühle  doch  die  starken  Triebe 
Und  des  Herzens  bange  Qual ! 
Also  bitter  schmeckt  der  Liebe 
So  ein  schönes  Henkersmahl." 

„  Bussgedanken "  werden  ihm  zum  Liede,  und  Prinz 
Eugens  Sieg  über  die  Türken  begeistert  ihn  zu  einer 
schwungvollen  Lobeshymne.  Aber  tief  empfundene 
Liebeslieder  bilden  die  Mehrzahl  der  Gedichte,  die  uns 
von  dem  unglücklichen  Dichter  erhalten  sind. 
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Haller. 

Wie  der  Schmerz  und  der  Zwiespalt  des  Lebens  zu 
vermeiden  sind,  zeit^t  der  berühmte  Mediziner  und 
Naturwissenschaftler  Albrecht  von  Haller  in  seinem 
langen  Lehrgedicht  „  Die  Alpen."  Seines  grossen  Lands- 
mannes Rousseau  Ideen  spricht  der  Dichter  aus,  wenn  er 
von  dem  Glück  der  unberührten  Naturmenschen  erzählt, 
der  dem  güldenen  Zeitalter  näher  ist,  als  der  sogenannte 
Gebildete. 
Hagedorn.     Die  Anakreontik. 

Ohne  die  starke  Leidenschaft  Günthers  und  die 
philosophische  Tiefe  Hallers  ist  der  behagliche  Ham- 
burger Bürger,  Friedrich  von  Hagedorn,  doch  eine  der 
liebenswürdigsten  Gestalten  der  deutschen  Dichtung. 
Bei  einem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  dem  „glück- 
seligen England "  wurden  die  englischen  Dichter  jener 
Zeit  seine  grossen  Vorbilder.  Aber  „  sein  Freund, 
Lehrer,  Begleiter"  war  Horaz,  von  dessen  Episteln 
und  Satiren  er  einige  übersetzt  und  auf  heimische 
Verhältnisse  übertragen  hat.  Als  Fabeldichter  nach 
dem  Muster  Lafontaines  taucht  er  immer  wieder  in  den 
Schulbüchern  auf  und  in  der  Geschichte  der  Literatur 
hat  er  als  „  Vater  der  Anakreontik "  seinen  Platz.  In 
der  liebenswürdig  leichten  Weise  des  griechischen 
Dichters  wusste  er  manch  zierliches  Gedicht  über  Natur, 
Wein  und  Lebensfreude  zu  schreiben  und  geht  damit 
einer  Gruppe  jüngerer  Dichter  voran,  den  Anakreon- 
tikern.  Von  der  Universitätsstadt  Halle,  nahm  diese 
lebens-  und  sangesfrohe  Richtung  ihren  Ausgang,  keiner 
der  damals  lebenden  Dichter  entzog  sich  ihr,  Goethe, 
Klopstock  und  selbst  Lessing  zollten  der  Anakreontik 
ihren  Tribut,  aber  sie  überwanden  sie  bald,  während  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Dichter  lebenslang  auf  ihren 
tändelenden  ßlumenpfaden  gewandelt  sind. 
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Joh.  Wilh.  Gleim. 

Den  bekanntesten  Namen  unter  ihnen  erwarb  sich 
Johann  Wilhelm  Gleim,  nicht  so  sehr  durch  seine 
anakreontisch  „  scherzhaften  Lieder "  als  durch  seine 
„  Preussischen  Kriegslieder  eines  Grenadiers,"  die  in 
echt  dichterischem  Feuer  der  Begeisterung  für  Friedrich 
den  Grossen,  den  Einzigen,  Ausdruck  geben.  Gleim 
lebte  im  traulichen  Freundeskreis  und  im  Briefwechsel 
mit  fernen  Freunden  in  dem  kleinen  Harzstädtchen 
Halberstadt.  Der  „  vorzüglich  liebende  und  liebens- 
würdige Mann,"  wie  ihn  Goethe  benannte,  machte  es 
sich  zur  Lebensaufgabe,  mit  seinen  bescheidenen  Mitteln 
aufstrebenden  Talenten  beizustehen  und  verirrten  auf 
den  rechten  Weg  zurückzuhelfen.  So  wird  er  stets  eine 
der  volkstümlichsten  Gestalten  der  deutschen  Dichtung 
bleiben. 

Die  Kritik. 

Der  englische  Einiiuss,  der  sich  schon  bei  Hagedorn 
zeigte,  machte  immer  grössere  Fortschritte  in  Deutsch- 
land. Milton,  und  auch  schon  Shakespeare,  wurden  viel 
bewundert  und  gepriesen. 

Johann  Christoph  Gottsched. 

Aber  in  Leipzig  lehrte  und  lebte  ein  Mann,  der  von 
dem  „  regellosen "  Drama  Shakespeares  und  dem  reim- 
losen Vers  Miltons  eine  neue  Verwilderung  der  deutschen 
Dichtung  befürchtete  und  sich  deshalb  mit  aller  Macht 
dem  englischen  Einfluss  entgegensetzte.  Das  war  der 
Herr  Professor  Johann  Christoph  Gottsched.  Die 
heimische  Universität  Königsberg  hatte  der  junge 
Privatdozent  1724  mit  Leipzig  vertauscht.  Bald  schlug 
ihm  die  Literatur  in  ihre  Fesseln.  Aber  wie  bei  Opitz 
beschränkte   sich   seine   literarische    Tätigkeit   auf    die 
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Kritik,  was  er  an  eigenen  Dichtungen  versucht  hat,  ist 
wertlos. 

Gottscheds  Biilinenrefonn. 

Seine  besondere  Fürsorge  wandte  er  der  Bühne  zu. 
Es  war  die  höchste  Zeit,  wenn  sie  nicht  für  immer 
für  die  Literatur  verloren  gehen  sollte.  Er  gewann 
eine  der  wandernden  Komödiantentruppen  für  seine 
Reformidee,  und  diese  Schauspieler  versprachen,  an  Stelle 
der  berüchtigten  Haupt-und-Staatsaktionen,  die  streng- 
geregelten .Stücke  aufzuführen,  die  der  Herr  Professor 
ihnen  geben  würde.  Gottsched  nahm  als  Muster  das 
französische  Drama,  in  dem  die  drei  aristotelischen 
Einheiten  der  Zeit,  der  Handlung  und  des  Ortes  streng 
beobachtet  wurden,  wo  sich  die  Handlung  in  gedräng- 
tester Form  in  24  Stunden  an  ein  und  demselben  Ort 
abspielte,  und  alle  wilderen  Szenen  hinter  die  Coulissen 
verlegt  wurden.  Ein  solches  Drama  sollte  die  üblichen 
Bühnenstücke  verdrängen,  und  der  grosse  Erfolg  seiner 
Theaterreform  rechtfertigte  seinen  Versuch.  Aber  nun 
galt  es,  für  die  reformirte  Bühne  Stücke  zu  schaffen,  die 
den  strengen  Regeln  entsprachen,  und  Gottsched  setzte 
sich  selbst  ans  Werk  und  ermunterte  auch  seine  Schüler, 
an  der  nützlichen  Arbeit  teilzunehmen. 

Frau  Gottsched. 

Besondere  Hilfe  fand  er  bei  seiner  Gemahlin,  die  eine 
Anzahl  guter  Lustspiele  schrieb.  Er  selbst  trug  einen 
„  sterbenden  Kato  "  bei. 

Johann  Elias  Schlegel. 

Aber  der  bedeutendste  der  aus  dieser  Schule  hervorge- 
henden Schau.spieldichter  war  Johann  Elias  Schlegel. 

Schon  auf  der  Landesschule  zu  Pforta  bei  Naumburg 
hatte   er    eine    „  Hekuba "   und    „  Die   Geschwister   von 
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Taurien  "  (Iphigenie  und  Orest)  zur  heimlichen  Bewun- 
derung seiner  Mitschüler  geschrieben.  In  Leipzig  auf 
der  Universität  stand  der  junge  Studend  unter  Gottscheds 
Einfluss,  und  obgleich  er  sich  im  späteren  Leben  von 
seinem  Meister  entfernte,  so  zeigen  doch  all  seine  Dramen 
die  regelmässige  französische  Schulung.  In  Dänemark, 
wo  er  die  späteren  Jahre  seines  Lebens  zubrachte,  folgten 
den  Jugendwerken  noch  eine  ,,  Dido  "  und  ein  „  Kanut," 
und  zum  ersten  Mal  wurde  dem  Befreier  Germaniens 
vom  römischen  Joch  in  „Hermann"  ein  literarisches 
Denkmal  gesetzt.  Wie  Frau  Gottsched,  lieferte  er  auch 
eine  Reihe  lebensvoller  Lustspiele. 

Eine  Sammlung  von  Dramen  für  das  reformierte 
Theater  gab  Gottsched  in  den  sechs  Bänden  seiner 
„Deutschen  Schaubühne"  heraus. 

Gottscheds  kritische  Dichtkunst. 

1730  erschien  Gottscheds  „Versuch  einer  kritischen 
Dichtkunst  für  die  Deutschen,"  eine  Nachahmung  von 
Boileaus  „  Art  poetique." 

Wie  Opitz  in  seinem  ,,  Buch  von  der  deutschen  Poeterei," 
so  gibt  Gottsched  hier  eine  Erläuterung  der  verschiedenen 
Dichtungsgattungen  und  knüpft  daran  eine  Erklärung  über 
das  Wesen  der  Poesie.  Die  Dichtkunst  solle  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  als  eine  ,,  Nachahmung  der  Handlungen 
und  Leidenschaften  des  Menschen  "  sein,  und  die  Vernunft 
solle  der  Einbildungskraft  die  Zügel  halten.  So  wurde  also 
die  Dichtung  nach  Gottscheds  Grundsätzen  zu  einer  ver- 
standesmässigen,  trockenen  Wiedergabe  des  täglichen  Lebens. 

Der  Kampf  Gottscheds  und  der  Schweizer. 

Da  aber  stiess  er  auf  den  entschiedenen  Wiederspruch 
von  zwei  Züricher  Professoren,  Johann  Jakob  Bodmer 
und  Johann  Jakob  Breitinger,  die  1740  in  rascher 
Reihenfolge  vier   kritische   Schriften  herausgaben,  von 
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denen  Breitingers  „  Critische  Dichtkunst "  die  wichtigste 
ist.  Sie  nahmen  den  Kampf  gegen  Gottscheds  trockene 
Verstandesdichtung  auf.  Die  Streitfrage  erweckte 
lebhaftes  Interesse  in  Deutschland,  und  die  Zeitgenossen 
nahmen  eifrig  Partei.  Der  Führer  der  Schweizer  war 
Bodmer.  Er  war  ein  begeisterter  Bewunderer  Miltons, 
dessen  ,, Verlorenes  Paradies"  er  verdeutschte  und  in 
eigenen  ziemlich  missratenen  geistlichen  Epen  nach- 
zuahmen suchte. 

Gottsched  glaubte,  gegen  das  reimlose  phantasievolle 
Werk  des  grossen  Engländers  kämpfen  zu  müssen,  um 
seine  niedergelegten  Grundsätze  nicht  zu  gei'ährten. 

Streitschriften  flogen  hinüber  und  herüber.  Der  Sieg 
blieb  den  Schweizern,  und  das  Ansehen,  das  Gottsched 
genossen  hatte,  verwandelte  sich  in  unverdiente  Verach- 
tung, denn  trotzdem  Lessing  es  später  leugnete,  hat  er 
sich  doch  ein  unzweifelhaftes  Verdienst  um  die  deutsche 
Bühne  erworben. 

Die  Arbeit  der  Schweizer. 

Auch  den  Schweizern  sind  wir  zu  grossem  Dank 
verpflichtet,  denn  sie  begannen  die  grosse  Neuentdeckung 
der  mittelalterlichen  Dichtung.  „Das  Nibelungenlied," 
Wolframs  „  Parzival "  und  die  Minnelieder  der  ritter- 
lichen Blütezeit  gaben  sie  teils  in  Bearbeitungen,  teils 
im  Urtext  neu  heraus. 


2.   ABSCHNITT:    DIE    KLASSISCHE  ZEIT    (1748- 

1832). 

(a)   DIE   VOEBEREITÜNG. 

Friedrich  Gottlieb  Klopstock. 

1748    entbrannte    der    Literaturkampf    mit    erneuter 
Kraft,  denn   von  einen  jungen  unbekannten  Studenten 
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der  Theologie  in  Leipzig  wurden  drei  Gesänge  eines 
geistlichen  Epos  veröffentlicht,  in  denen  der  Geist 
Miltons  wehte.  Es  war  der  Anfang  des  „  Messias  "  von 
Friedrich  Gottlieb  Klopstock. 

Geboren  wurde  Klopstock  1724  zu  Quedlinburg  am 
Harz.  Nach  einer  frohen  Kindheit  auf  dem  Lande  und 
fleissigen  Schuljahren  zu  Pforta,  bezog  der  im  strengsten 
lutherischen  Bekenntniss  Aufgewachsene  die  Universität 
Jena  und  dann  Leipzig.  Schon  auf  der  Schule  war  er 
von  Bodmers  Miltonübersetzung  begeistert  worden  und 
hatte  den  Plan  gefasst,  für  Deutschland  ein  ebenso  erha- 
benes Epos  zu  schaffen. 

,,  Der  Messias." 

Er  wählte  das  Leiden  und  Sterben  Christi  als  Stoff 
und  schrieb  bis  1748  drei  Gesänge  in  Hexametern.  Erst 
1773  erschien  der  Schlussband  des  Gedichtes.  Bodmer 
und  seine  Anhänger  begrüssten  das  Werk  mit  P]ntzücken, 
dagegen  wurde  es  natürlich  von  den  Gottschedianern 
aufs  Ausserste  bekämpft.  Klopstock  war  eine  durchaus 
lyrische  Natur,  und  so  sind  die  lyrischen  Teile  des 
„  Messias "  unvergleichlich  schön,  aber  als  handelndes 
Gedicht,  was  das  Epos  doch  sein  soll,  ist  das  Ganze 
verfehlt.  Leiden  und  Sterben  an  sich  ist  kein  gutes 
Thema  für  ein  Epos,  und  Klopstock  hat  es  nicht,  wie  der 
alte  Heliandsänger  verstanden,  auszunutzen,  was  sich 
ihm  an  epischen  Momenten  bot.  Aber  was  auch  immer 
die  Fehler  der  Dichtung  seien,  sie  ist  nach  Jahrhunderten 
geistiger  Abhängigkeit  von  fremden  Nationem  das  erste 
Kunstwerk  in  deutscher  Sprache  aus  deutschem  Geist 
geboren. 

Mit  einem  Schlage  war  Klopstock  ein  berühmter 
Mann,  er  folgte  einer  Einladung  Bodmers  nach  Zürich 
und  nahm  dann  einen  Ruf  vom  dänischen  König;  nach 
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Kopenhagen  an,  wo  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde, 
sich  ganz  der  Dichtung  zu  widmen.  Ihm  war  nur  ein 
kurzes  EhegUick  mit  der  vortrefliiclien  Meta  Moller 
beschieden.  Seinen  Lebensabend  beschloss  der  Viel- 
bewunderte in  Hamburg,  wo  er  1803  starb  und  im  Tode 
wie  ein  Fürst  geehrt  wurde. 

Klopstocks  Oden. 

„Der  Messias"  war  sein  Hauptwerk,  daneben  aber  hat 
er  eine  grosse  Anzahl  von  Oden  gedichtet,  von  denen 
einige  zu  den  Perlen  der  deutschen  Lyrik  gehören. 
Neben  vielen  Liebensliedern  finden  sich  auch  Hymnen 
auf  das  Vaterland ;  die  Grösse  der  Natur,  die  Schönheit 
des  „Züricher  Sees,"  die  Leipziger  Universitätsfreunde, 
die  Freuden  des  Schlittschuhlaufens  und  die  Lust  des 
Reitens  hat  er  besungen. 

Einführung  fremder  Versmasse  und  der  nordischen  Göttersage. 
Wie  Klopstock  im  „  Messias  "  den  Hexametern  in  die 
deutsche  Dichtung  einführte,  so  machte  er  durch  seine 
Oden  andere  klassische  Versmasse  bei  uns  heimisch  und 
an  Stelle  des  Apparats  der  antiken  Mythologie  setzte  er 
die  germanische  Göttersage. 

Klopstock  als  Dramatiker. 

Einige  dramatische  Versuche  Klopstocks  sind  deshalb 
wertvoll,  weil  sie  wie  Johann  Elias  Schlegels  Drama 
Hermann,  den  Befreier  Deutschlands,  zum  Helden  haben. 
Aber  so  wenig  EJopstock  Epiker  war,  so  wenig  war  er 
Dramatiker,  die  lyrischen  Gesänge,  die  er  in  seine 
Dramen  einflocht,  gehören  zum  Besten,  das  Klopstock 
geschaffen  hat,  aber  trotz  verschiedener  Versuche 
konnten  seine  dramatischen  Werke  auf  der  Bühne  nicht 
dargestellt  werden. 
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Klopstocks  Bedeutung. 

Klopstocks  grosse  Bedeutung  liegt  einmal  darin,  dass 
er  mit  seinen  Werken  seinem  Volke  durch  die  Tat 
bewies,  dass  die  deutsche  Sprache  zum  Verfassen  grosser 
Dichtungen  fähig  und  würdig  sei,  und  zum  andern,  dass 
er  durch  seine  Arbeit  die  deutsche  Literatur  gleichwertig 
neben  die  der  Nachbarländer  stellte. 

Gotthold  Ephraim  Lessing. 

Nur  wenige  Monate  nachdem  Klopstock  die  alma 
mater  in  Leipzig  bezogen  hatte,  schickte  Pastor  Lessing 
aus  Kamenz  in  Sachsen  seinen  ältesten  Sohn  Gotthold 
Ephraim  zum  Studium  der  Theologie  in  jene  altberühmte 
Stadt. 

1729  war  er  zu  Kamenz  geboren  und  hatte  sich  schon 
früh  auf  der  Schule  ausgezeichnet,  sodass  seine  Eltern 
mit  Recht  erfolgreiche  Studienjahre  erwarten  durften. 
So  war  es  ihnen  eine  grosse  Enttäuschung,  als  Lessing 
die  Theologie  mit  der  Medizin  vertauschte,  und  noch 
mehr,  als  die  schreckliche  Kunde  in  das  Pfarrhaus 
drang,  dass  er  mit  Schauspielern  Verkehr  pflege. 

Erste  Lustspiele.     Erste  kritische  Tätigkeit. 

Denn  das  Theater,  an  dessen  Besserung  Gottsched  so 
eifrig  arbeitete,  übte  eine  ungeheuere  Anziehungskraft 
auf  den  Jüngling  aus,  so  dass  er  sich  selbst  in  mehreren 
kürzeren  Lustspielen  versuchte,  von  denen  „  der  junge 
Gelehrte,"  eine  Selbstparodie,  sofort  in  Leipzig  aufge- 
führt wurde.  1 748  vertauschte  er  Leipzig  mit  Berlin,  wo 
er  eine  eifrige  schriftstellerische  Tätigkeit  entwickelte, 
indem  er  kritischer  Mitarbeiter  einer  vielgelesenen 
Zeitung  wurde  und  sich  durch  seine  scharfen,  die  grösste 
Sachkenntnis  verratenden  Kritiken  in  ganz  Deutschland 
einen  gefüi-chteten  Namen  erwarb. 
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Das  bürgerliche  Trauerspiel. 

Mehreren  Scliriften  über  die  Geschielite  des  Dramas 
folgte  Lessings  erstes  grosses  Trauerspiel  „  Miss  Sara 
Sampson."  Indem  er  hier  Opitz  Gesetz  brach  und  statt 
der  Könige  und  Standespersouen  in  der  Tragödie 
schlichte  bürgerliche  Menschen  zu  Trägern  der  Handlung 
machte,  begi"ündete  er  das  bürgerliche  Trauerspiel  in 
Deutschland.  Denn,  dass  der  gewöhnliche  Mensch  mehr 
Teilnahme  mit  seinesgleichen  als  mit  Fürsten  und 
Prinzen  hat,  hatte  schon  1737  in  England  der  Erfolg 
des  „  Kaufmanns  von  London,"  der  ersten  bürgerlichen 
Tragödie  von  George  Lillo,  bewiesen. 

Die  Berliner  Literatur  Briefe.  -"-' 

Im  Verein  mit  dem  jungen  Buchhändler  Nicolai  und 
dem  freisinnigen  hochgebildeten  Juden  Moses  Mendels- 
sohn gab  Lcssing  von  1759  bis  1765  die  Literaturbriefe 
heraus. 

Es  waren  dies  Abhandlungen  und  Kritiken  über  die  neusten 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  in  Briefform. 
Klopstocks  und  Wielands  Schriften  wurden  besprochen  und 
zum  ersten  Mal  erwähnt  Lessing  hier  Shakespeare  und  tadelt 
Gottsched,  dass  er  bei  seiner  Bühnenreformation  nicht  anstatt 
der  Franzosen  den  grossen  Engländer  zum  Muster  genommen 
habe. 

Nachdem  Lessing  mehrmals  seinen  Aufenthaltsort 
gewechselt  hatte,  führte  ihn  eine  Sekretärstelle  beim 
Generalgouverneur  von  Schlesien  mitten  in  das  bunte 
Treiben  des  7  jährigen  Krieges.  Während  die  Berliner 
Freunde  seinen  Verlust  für  die  Literatur  beklagten, 
bildeten  sich  in  Lessings  nie  rastendem  Hirn  die  Pläne 
zu  zweien  seiner  Meisterwerke,  der  kritisch-ästhetischen 
Schrift  „  Laokoon "  und  dem  Lustspiel  „  Minna  von 
Barnhelm." 
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,,  Laokoon." 

Durch  die  Altertumsschriften  Johann  Joachim  Winkel- 
manns, die  den  Grundstein  für  die  archäologische  For- 
schung gelegt  haben,  wurde  Lessing  auf  die  Beschäftigung 
mit  den  klassischen  Kunstwerken  hingewiesen,  und  die 
Erkenntnis,  zu  der  er  gelangte,  wurde  der  Ausgangs- 
punkt für  seinen  ,,  Laokoon,  oder  über  die  Grenzen  der 
Malerei  und  Poesie." 

Dieser  zweite  Titel  gibt  den  Zweck  des  Werkes  an.  Lessing 
wollte  zwischen  der  Dichtkunst  und  der  bildenden  Kunst  eine 
scharfe  Scheidewand  ziehen. 

Waren  doch  bis  dahin  die  beiden  Künste  als  identisch,  nur 
mit  verschiedenen  Mitteln  arbeitend,  betrachtet  worden.  In 
langsamer,  klarer  Untersuchung  weist  Ijessing  ihre  Unter- 
schiede nach. 

Mit  verschiedenen  Mitteln  erzielen  sie  verschiedene  Resul- 
tate. Die  Dichtung  arbeitet  mit  Worten  in  der  Zeit,  sie 
stellt  Handlungen  dar,  dagegen  braucht  die  bildende  Kunst 
Farbe  und  Stein  im  Raum,  um  Körper  durch  diese  sinnlichen 
Mittel  entstehen  zu  lassen. 

Weil  ein  Wort  dem  andern  schnell  folgt  und  es  im  Ohre 
des  Hörers  verdrängt,  darf  der  Dichter  einem  hässlichen  Vor- 
gang Worte  verleihen,  denn  wie  die  Worte  verfliegen,  so 
verschwindet  der  hässliche  Eindruck.  Aber  das  Werk  des 
bildenden  Künstlers  bleibt  uns  ewig  vor  Augen,  und  so  sollte 
sein  Bestreben  sein,  die  Schönheit  mit  Pinsel  oder  Meissel 
festzuhalten,  denn  die  höchste  Aufgabe  aller  Kunst  ist  zu 
erfreuen. 

Bei  der  berühmten  Laokoonstatue  im  Vatikan  war  Lessing 
der  geschlossene  Mund  des  schrecklich  leidenden  Mannes 
aufgefallen,  der  bei  Virgil  ein  Geschrei  ausstösst,  das  zu  den 
Sternen  dringt.  Woher  der  Unterschied  ?  Lessing  fand  den 
Grund  darin,  dass  der  Bildner  dem  Gesetz  der  Schönheit 
gefolgt  sei,  der  Dichter  jedoch  der  charakteristischen  Hand- 
lung Ausdruck  verliehen  habe. 
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Und  so  folgen  wir  Lessing  durch  seine  gedankentiefe 
Untersuchung,  die  so  anziehend  gemacht  wird  durch  die 
vortrefflich  gewählten  Beispiele  aus  allen  Gebieten  und  Zeiten. 

"Minna  von  Barnhelm." 

„  Minna  von  Barnhelm "  liat  mit  einem  Schlage  das 
deutsche  Lustspiel  an  Wert  der  Komödie  Molieres  gleich- 
gestellt. Es  ist  ein  Stoff  mitten  aus  dem  bewegten 
Kriegsleben  der  Zeit  herausgegriffen,  der  in  vorzüglicher 
Charakterisierung  den  steifen,  stolzen  Preussen  und  die 
liebenswürdige  Sächsin  gegenüberstellt.  Das  in  Prosa 
geschriebene  Stück  ist  noch  jetzt  eines  der  beliebtesten 
deutschen  Lustspiele. 

„  Hamburgisclie  Dramaturgie." 

1767  folgte  Lessing  einem  Ruf  nach  Hamburg  als 
Kritiker  an  das  neugegründete  Nationaltheater.  Aus 
dieser  Tätigkeit  ging  die  „  Hamburgische  Dramaturgie  " 
hervor.  Neue  Dramen  wurden  kritisiert,  und  ältere 
Bühnenwerke  besprochen.  Voltaires  Machwerke  muss- 
ten  ein  scharfes  Gericht  über  sich  ergehen  lassen,  und 
Lessing  wies  nach,  wie  sehr  unsere  westlichen  Nach- 
baren die  aristotelischen  Einheiten  misverstanden  hätten. 
Auch  in  dieser  Schrift  gibt  Lessing  seiner  Bewunderung 
für  Shakespeare  Ausdruck,  Nach  dreijährigem  Aufent- 
halt in  Hamburg  nahm  Lessing  eine  Stellung  als  Biblio- 
thekar in  Wolfenbüttel  bei  Braunschweig  an.  Schon 
nach  einjähriger  Ehe  wurde  ihm  sein  Weib  entrissen,  und 
der  einsame  Mann  schien  in  verdoppelter  Tätigkeit  Trost 
finden  zu  wollen. 

,,  Emilia  Galotti." 

1772  erschien  sein  Trauerspiel  „  Emilia  Galotti,"  das 
die  Willkür  der  Fürsten  gegenüber  ihren  Untertanen 
geisselt. 
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Der  Fürst  eines  kleinen  italienischen  Staates  liebt  ein 
Mädchen,  Emilia  Galotti,  das  mit  einem  andern  Manne  verlobt 
ist.  Trotzdem  will  er  sie  für  sich  gewinnen,  und  nachdem 
alle  Versuche  hierzu  gescheitert  sind,  lässt  er  den  Bräutigam 
ermorden.  Aber  der  Vater  Emilias  will  seine  Tochter  von 
dem  verderblichen  Hofleben  retten  und  tötet  sie  mit  eigener 
Hand,  wie  jener  römische  Vater  seine  Tochter  tötete,  um  sie 
zu  retten. 

Der  Wolfenbüttler  Fragmentenstreit. 

Aus  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  veröffentlichte 
Lessing  eine  Reihe  von  Dokumenten,  von  denen  einige 
über  Religionsfragen  ihn  in  einen  heissen  Federkrieg 
verwickelten.  Aber  bald  mussten  seine  Gegner  vor  den 
scharfen  Geschossen  verstummen,  die  der  Wolfenbüttler 
Bibliothekar  in  das  Lager  seiner  Feinde  schleuderte. 
Als  aber  sein  Fürst  ihm  auf  ihre  Veranlassung  die 
Veröffentlichung  fernerer  Streitschriften  verbot,  fasste 
der  tapfere  Kämpfer  den  Entschluss,  in  einem  Drama 
seinen  Gedanken  und  Anschauungen  freien  Ausdruck  zu 
geben.     So  wurde  „  Nathan  der  Weise  "  geschaffen. 

„Nathan  der  Weise." 

Einen  Vertreter  für  jede  der  drei  Hauptreligionen  führt 
uns  Lessing  in  dem  Tempelherrn,  dem  Juden  Nathan  und  dem 
Sultan  Saladin  vor.  Jeder  findet  in  dem  andern  einen  nach 
dem  Höchsten  strebenden  Menschen  und  erkennt  so,  dass  edle 
Menschlichkeit  über  den  Konfessionen  steht.  Die  Geschichte 
von  den  drei  Ringen,  deren  Idee  Lessing  Boccaccio  entlehnte, 
gibt  dem  Grundgedanken  des  Dramas  Ausdruck. 

In  einer  Familie  im  Morgcnlande  erbt  sich  ein  Ring  fort, 
der  die  I^igenschaft  hat,  vor  Gott  und  Menschen  angenehm  zu 
machen.  Er  wird  vom  Vater  immer  dem  Sohne  gegeben,  der 
ihm  der  Liebste  ist.  Aber  als  der  Ring  nun  auf  einen  Vater 
kommt,  der  drei  ihm  gleich  liebe  Söhne  hat,  lässt  der  Vater  in 
seiner  Ratlosigkeit  von  einem  geschickten  Goldschmiede  zwei 
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Ringe  machen,  die  dem  ersten  genau  gleichen,  und  gibt  jedem 
Sohn  im  besondern  seinen  Ring  und  Segen.  Nach  des  Vaters 
Tode  streiten  sich  die  Brüder  darüber,  wer  den  echten  Ring 
habe,  und  gehen  schliesslich  vor  den  Richter.  Der  sagt,  dass 
es  sich  bald  zeigen  werde,  da  ja  der  Besitzer  des  echten 
Ringes  von  den  beiden  anderen  Brüdern  am  meisten  geliebt 
werden  müsse.  Aber  als  keiner  so  ausgezeichnet  wird,  meint 
der  Richter,  der  erste  Ring  sei  wahrscheinlich  verloren 
gegangen,  diese  drei  Ringe  seien  nur  Nachahmungen,  aber 
jeder  solle  eifrig  dem  Guten  nachstreben,  dann  werde  ein 
weiser  Richter  nach  vielen  tausend  Jahren  ihre  Frage  ent- 
scheiden. 

Voll  kühnen  Mutes  predigte  Lessing  hier  höchste  Toleranz 
in  einem  Zeitalter  der  gTössten  Unduldsamkeit,  unter 
der  gerade  er  so  sehr  zu  leiden  hatte. 

Sein  Leben  vrar  einsam  und  reich  an  Mühe  und  Arbeit, 
wenige  Lichtblicke  nur  vergönnte  ihm  das  Schicksal. 
Aber  heute  wissen  wir,  dass  er  zu  unsern  Allergrössten 
gehört,  und  dass  unsere  Literatur  arm  wäre  ohne  seinen 
scharfen  sichtenden  Geist  und  seine  tapfere  Persönlich- 
keit, die  nie  müde  wurde,  für  Wahrheit  und  Klarheit  zu 
streiten  und  alles  Unreine,  Lügnerische  mit  strenger 
Unerbittlichkeit  zu  verfolgen.  1781  starb  Lessing  in 
Braunschweig. 

Christoph  Martin   Wieland. 

Klopstccks  Dichtung  hatte  in  Deutschland  eine  Begei- 
sterung ohne  gleichen  erregt,  aber  trotzdem  waren  seine 
schwerflüssigen  Verse  nicht  jedermanns  Sache.  Beson- 
ders die  höheren  Stände,  die  an  die  elegante,  leichtfertige 
französische  Literatur  gewöhnt  waren,  konnten  den 
erhabenen  Werken  des  Messiassängers  keinen  Geschmack 
abgewinnen.  Diese  Stände  der  deutschen  Dichtung 
zurückgewonnen  zu  haben,  ihnen  gezeigt  zu  haben,  dass 
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die  Muttersprache  ebenso  glatt  und  elegant  wie  die 
französische  dahinfliessen  kann,  ist  das  Verdienst 
Christoph  Martin  Wielands. 

Klopstocks  Einfluss. 

In  Bibrach  am  Rhein  wurde  er  1738  geboren  und 
stand  in  seinen  ersten  Werken  so  sehr  unter  Klopstocks 
und  damit  Miltons  Einfluss,  dass  Bodmer  auch  ihn  für 
zwei  Jahre  als  seinen  Gast  in  Zürich  beherbergte.  Dort 
wetteiferten  der  junge  und  der  alte  Dichter  im  „  Ent- 
werfen vieler  heiliger  Dichtungen." 

Die  „komisclien  Erzählungen." 

Wie  erstaunten  darum  die  deutschen  Leser,  als  ihnen 
von  dem  Verfasser  eines  „  Geprüften  Abraham  "  plötzlich 
die  ,, komischen  Erzählungen"  vorlagen,  die,  in  jeder 
Beziehung  seinen  früheren  Dichtungen  entgegengesetzt, 
oft  selbst  die  Sitte  und  den  guten  Geschmack  verletzten. 
Damals  war  Wieland  schon  ein  angesehener  Beamter  in 
seiner  schönen  Vaterstadt  Bibrach.  Dort  fand  er  anre- 
genden Verkehr  bei  Freunden,  die  bewundernde  Verehrer 
der  französischen  Literatur  waren,  in  die  sie  Wieland 
einführten.  Alle  seine  späteren  Werke  tragen  das 
Gepräge  des  graziösen  französischen  Stils,  sind  jedoch 
auf  einer  solideren  Grundlage  gebaut,  als  die  „komischen 
Erzählungen." 

Übersetzungstätigkeit. 

Denn  für  seine  Dichtungen  machte  er  seine  Studien 
fruchtbar,  die  ihn  hauptsächlich  mit  der  Philosophie 
und  klassischen  Literatur  beschäftigten.  Davon  zeugen 
Übersetzungen  der  Horazischen  Briefe  und  Satiren,  der 
Dramen  des  Euripides  und  Aristophanes,  der  Briefe 
Ciceros  und  anderer  klassischer  Werke.  Für  die  zeit- 
genössische Literatur  war  aber  die  Verdeutschung  von 
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22  Dramen  Shakespeares  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
denn  der  Dichter,  dessen  Name  schon  so  lange  durch 
Bodmers  und  Lessings  Preis  in  Deutschland  bekannt 
war,  wurde  nun  in  seinen  Werken  den  deutschen  Lesern 
zugänglich. 

Seine  philosophischen  Studien  verschafften  ihm  an  der 
Universität  Erfurt  eine  Professur  der  Philosophie,  aber 
nach  kurzem  Aufenthalt  dort,  berief  ihn  die  verwitwete 
Herzogin  von  Sachsen- Weimar  nach  Weimar  zum 
Erzieher  ihres  Sohnes  Karl  August,  des  späteren 
Freundes  Goethes  und  Schillers.  Dort  lebte  er  bis  1813 
in  fleissiger  schriftstellerischer  Arbeit  und  im  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  jenem  grossen  Dichterpaar. 

Wielands  Romane. 

Der  neuere  deutsche  Roman  ist  von  Wieland  begründet 
worden.  Aber  heutzutage  sind  die  bändereichen  Werke, 
deren  Handlung  sich  im  klassischen  Griechenland 
abspielt,  und  die  ein  gutes  Zeugnis  von  der  Gründlichkeit 
der  philosophischen  Studien  Wielands  ablegen,  kaum 
noch  als  Unterhaltungslektüre  zu  gemessen. 

,,  Agathon." 

Der  bedeutendste  dieser  Romane  ist  Agathon.  Er 
gehört  zu  den  pädagogischen  Romanen  und  zeigt  die 
langsame  Erziehung  eines  jungen  Griechen  durch  die 
Vertreter  verschiedener  philosophischer  Systeme. 

Mehrere  Romane,  die  philosophische  Probleme  behan- 
delten folgten. 

„Die  Abderiten." 

Das  noch  jetzt  am  meisten  gelesene  Buch  Wielands 
ist  die  Geschichte  der  „Abderiten." 

Abdera  war  ein  griechisches  Städtchen,  von  dessen  Bewoh- 
nern im  Altertum  alle  möglichen  dummen  Streiche  erzählt 


68  WIELAND 

wurden.  Wieland  hatte  während  seiner  Beamten-  und  Dichter- 
laufbahn reichlich  Gelegenheit,  zu  erfahren,  dass  Dummheit 
und  Hochmut  auch  ausserhalb  Abderas  zu  finden  waren,  und 
aus  der  griechischen  Einkleidung  schauen  manche  persönliche 
Erlebnisse  Wielands  und  zeitgenössische  Begebenheiten  hervor. 
Die  Prozesssucht  um  lächerliche  Kleinigkeiten,  von  der 
Wieland  ein  köstliches  Beispiel  gibt,  war  nicht  mit  den 
Abderiten  ausgestorben.  Ein  Mann  der  einen  Esel  gemietet 
hat,  will  sich  in  der  Hitze  des  Mittags  in  dem  Schatten  des 
Tiers  zu  einem  Schläfchen  ausstrecken.  Jedoch  der  Eseltreiber 
bestreitet  ihm  das  Eecht  hierzu,  da  er  nur  den  Esel,  nicht 
aber  dessen  Schatten  gemietet  habe.  Daraus  entspinnt  sich 
ein  Prozess,  der  sich  von  Instanz  zu  Instanz  schleppt  und 
die  ganze  Stadt  in  Mitleidenschaft  zieht.  Endlich  wendet 
sich  die  Wut  der  Menge  gegen  das  unschuldige  Eselein,  das 
an  seinem  Leibe  die  Torheit  der  Menschen  büssen  muss. 

Wielands  komische  Epen. 

Wieland  hat  mit  Meisterhand  mehrere  längere  komische 
Epen  geschrieben,  deren  glattfliessende  weiche  Verse 
noch  heute  mit  Vergnügen  zu  lesen  sind.  „  Musarion  " 
versetzt  uns  wieder  in  die  Welt  Griechenlands  und 
zeigt,  wie  ein  frisches  Mädchen  Musarion,  einen  jungen 
Mann,  der  zwischen  verschiedenen  philosophischen 
Systemen  hin-  und  herschwankt,  die  rechte  Lebensweis- 
heit lehrt,  sich  der  schönen  Welt  in  kluger  Mässigung 
zu  erfreuen.  In  „  Oberon "  behandelt  Wieland  einen 
MärchenstofF. 

Ein  junger  aus  Frankreich  vertriebener  Ritter  gewinnt 
sich  mit  Hülfe  Oberons,  des  Schutzgeistes  seines  Hauses, 
die  schönste  Sultanstochter,  die  er  nach  harten  Prüfungen 
glücklich  in  die  Heimat  bringt. 

Wieland  hatte  zahlreiche  Nachfolger  sowohl  im  Roman, 
wie  auch  im  komischen  Epos.  Aber  keinem  gelang  es, 
die    Sprache    mit    derselben    Grazie    zu    meistern    wie 
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Wielaud,  und   die    schöne   Form   mit  gutem  Inhalt   zu 
füllen. 

Johann  Gottfried  Herder. 
Als  Opitz  die  deutsehe  Dichtung  im  17.  Jahrhundert 
erneuerte,  stellte  er  sie  auf  fremde  Grundlage,  ohne 
der  deutsclien  Eigenart  zu  gedenken.  Und  alle  Dichter 
die  ihm  folgten,  obgleich  sie  in  deutscher  Sprache 
schrieben,  standen  unter  dem  Einfiuss  des  Auslands. 
„Erat^durcli  Klopstocks  Werke  wehte  wieder  deutscher 
Geist.  Aber,  dass  wir  heute  eine  Dichtung  unser  Eigen 
nennen,  die  mit  starken  Wurzeln  im  Volkstum  steckt 
und  von  dort  mit  Strömen  neuer  Kraft  erfüllt  wird, 
das  verdanken  wir  Johann  Gottfried  Herder.  In  dem 
Dorf  Mohrungen  in  Ostpreussen  wui-de  Herder  1744 
als  Sohn  des  Schulmeisters  geboren.  Von  seiner  unge- 
wöhnlichen Begabung  angezogen,  schickte  ihn  ein 
Militärarzt,  dessen  Regiment  durch  Mohrungen  kam, 
auf  die  Schule  und  später  auf  die  Universität  Königsberg 
zum  Studium  der  Medizin,  das  er  aber  bald  mit  der 
Theologie  vertauschte.  Dadurch  verlor  er  die  Gunst 
seines  Gönners  und  musste  sich  selbst  weiterhelfen.  In 
König-sberg  herrschte  ein  reges  geistiges  Leben,  lehrte 
dort  doch  der  schon  damals  bekannte  Philosoph  Kant. 
Aber  nicht  er,  sondern  der  vielbewunderte  Hamann 
wurde  sein  Freund,  den  er  zeitlebens  in  alter  Treue 
verehrte.  Die  aus  tiefster  Religiosität  geborene  Philo- 
sophie dieses  seltsamen  Mannes  übte  einen  ungeheueren 
Einfiuss  auf  Herders  Leben  und  Dichtung  aus.  Der 
Studienzeit  in  Königsberg  folgten  fünf  Jahre  des 
Lehrens  und  Predigens  in  Riga,  der  reichen,  damals 
noch  völlig  deutschen  Haudelsstadt.  Mehrere  kleinere 
Schriften  waren  schon  von  Herder  bekannt,  als  er 
1767-68  die  Fragmente  „Über  die  neuere  deutsche 
Literatur  "  herausgab. 
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Herders  ,,  Fragmente." 

Gleich  hier  in  seinem  ersten  bedeutenderen  Werk  spricht 
Herder  die  Gedanken  aus,  die  seine  ganze  Lebensarbeit 
leiteten.  Poesie  und  Kunst  sind  nicht  das  Eigentum  einiger 
bevorzugten  Individuen,  nein,  sie  sind  „  eine  Welt-  und 
Völkergabe."  Um  es  der  griechischen  Dichtung  gleichzutun, 
muss  die  deutsche  Literatur  streben,  orginell  zu  sein,  wie 
jene,  die  ein  Austluss  der  Volkskultur  war. 

1769  legte  Herder  seine  Ämter  in  Riga  nieder  und 
reiste  auf  dem  Seeweg  nach  Frankreich.  Das  Tagebuch 
dieser  langen  Fahrt  legt  beredtes  Zeugnis  von  der 
Fülle  der  Gedanken  und  Pläne  ab,  die  Herders  Geist 
beschäftigten.  Die  Stellung  als  Reisebegleiter  eines 
norddeutschen  Prinzen,  die  er  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Paris  annahm,  führte  ihn  nach  Strassburg,  wo  er  sich 
eines  Augenleidens  halber  längere  Zeit  aufhielt.  Sein 
täglicher  Gefährte  war  der  junge  Goethe,  für  den  der 
Umgang  mit  dem  nur  wenige  Jahre  älteren  Mann  von 
unendlicher  Bedeutung  wurde. 

Denn  Herder  Hess  den  jungen  Studenten  einen 
tiefen  Einblick  in  die  Schönheit  der  Volksdichtung 
und  die  Grösse  und  Wahrheit  der  Kunst  Shakespeares 
tun. 

Als  Hofprediger  verbachte  Herder  mehrere  Jahre  in 
dem  lieblichen  Städtchen  Bückeburg,  ehe  er  einem 
ehrenden  Ruf  nach  Weimar  folgte,  wo  ihn  Goethe  mit 
oft'enen  Armen  empfing. 

Sein  Leben  hatte  ihm  manche  Enttäuschungen  gebracht, 
und  von  pekuniären  Sorgen  war  er  nie  frei.  So  hatte 
sein  Charakter  etwas  Bitteres  bekommen,  von  dem  ihn 
auch  seine  treue  Lebensgefährtin  Caroline  nicht  heilen 
konnte.  Seinen  Weimarer  Freunden  entfremdete  er 
sich  mehr  und  mehr  und  den  neuen  Geistesbewegungen 
der   Romantik    stand   er   verständnislos    und    feindlich 
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gegenüber.     So  war  der  Tod,  der  ihn  1803  in  Weimar 
ereilte,  eine  Erlösung  für  ihn. 

„Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit." 

Nach  jahrelanger  Vorarbeit  veröffentlichte  er  1784-91 
die  vier  Teile  seines  grossen  philosophischen  Geschichts- 
werkes „Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der 
Menschheit." 

Mit  umfassender  Kenntnis  aller  Völker  und  Zeiten  führt 
Herder  den  grossen  Gedanken  aus,  dass  die  Geschichte  der 
Menschheit  von  ihren  Uranfängen  eine  immer  fortschreitende 
Entwicklung  sei,  abhängig  von  dem  Nährboden  des  Menschen- 
geschlechts der  Erde. 

Schon   aus   diesem    Werk   spricht   der    Einfluss    von 
Rousseaus  Natiu-lehre,  die  so  gewaltige  Kreise  in  ganz 
Europa  ziehen  sollte. 
Herder  als  Übersetzer. 

Herder  war  kein  Dichter,  obgleich  er  eigene 
Dichtungen  hervorbrachte.  Seine  Grösse  liegt  auf 
geschichtlich-ästhetischem  Gebiet. 

Das  wunderbare  Verständnis,  mit  dem  er  sich  in 
fremde  Eigenart  hineinzufinden  vermochte,  befähigte 
ihn  in  ausgezeichneter  Weise  zum  Übersetzer.  Einzelne 
Teile  Shakespeares  und  Ossians,  gi-iechische  Epigi^amme, 
die  spanischen  Romanzen  vom  „  Cid,"  Volkslieder  fremder 
Nationen  wusste  er  mit  gleicher  Meisterschaft  in  die 
deutsche  Sprache  zu  übersetzen. 
,,  Stimmen  der  Völker  in  Liedern." 

Während  vieler  Jahre  sammelte  er  Volkslieder,  zuerst 
nur  deutsche,  dann  auch  die  fremder  Nationen  und 
vereinigte  sie  zu  dem  köstlichen  Band,  der  später  den 
Namen  „Stimmen  der  Völker  in  Liedern"  erhielt. 
Alle  Länder  Europas  sind  hier  vertreten,  daneben  aber 
haben   selbst   die    fernsten   Teile   A-siens,   Afrikas    und 
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Amerikas  Beiträge  geliefert.     Ein  eigenes  Buch  bilden 
die  „  Lieder  aus  »Shakespeare." 

„  Licht,  Liebe,  Leben "  waren  die  Worte  die  Herders 
Leben  und  Arbeit  leiteten.  Und  Licht,  Liebe,  Leben 
hat  sein  treues  Wirken  in  die  deutsche  Dichtung 
gebracht.  Denn  er  lehrte  uns,  die  Volksposie  zu 
erkennen  und  zu  lieben  und  stets  neue  Kraft  aus 
ihrem  lebendigen  Quell  zu  schöpfen. 

Sturm  und  Drang. 

Die  Zeit  in  der  Herder  seine  Kampfschriften  für 
Deutschtum  und  Rückkehr  zur  Volksdichtung  schrieb 
und  in  der  sich  die  Jugend  für  Klopstocks  Freiheits- 
und Vaterlandsoden  begeisterte,  wird  in  der  Geschichte 
der  Literatur  die  Zeit  des  Sturmes  und  Drangs  genannt. 
Was  Herder  erstrebt  und  Klopstock  in  seinen  Dich- 
tungen angebahnt  hatte,  das  erfasste  das  heranwach- 
sende Geschlecht  mit  Macht  und  machte  sich  im 
Stürmen  und  Drängen  gegen  das  Althergebrachte,  das 
Bestehende,  Luft.  Die  wilde  Gährung,  die  in  Frankreich 
zum  blutigen  Aufruhr  führte,  tobte  sich  hier  in  einer 
Revolution  der  Geister  aus.  Ein  jeder  wollte  frei  sein, 
frei  von  allem  Zwang,  allen  Regeln  in  Leben  und  Dich- 
tung. Deshalb  war  Shakespeare  der  Dichter  der  Sturm- 
und Drangzeit,  und  deshalb  wurden  die  steifen,  durch 
Regeln  eingeengten  Franzosen  auf  Leben  und  Tod 
bekämpft.  Und  der  kühne  Mahnruf  mit  dem  der  grosse 
Naturapostel  Rousseau  die  französische  Welt  des 
Scheins  und  der  Hohlheit  zur  Natur  zurückrief,  klang 
auch  in  den  Herzen  der  stürmischen  deutschen  Jugend 
wieder. 

Zwei  Richtungen  lassen  sich  in  dieser  Sturm  und 
Drangzeit   unterscheiden,  eine  lyrische,  die  von   Klop- 
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stock  ihren  Ausgang  nimmt,  und  eine  dramatische,  die 
unter  Herders  Einfluss  steht. 

Der  Göttinger  Dichterbund. 

Der  Kreis  junger  Dichter,  der  sich  1772  in  der 
Universitätsstadt  Göttingen  in  Freundschaft  verbunden 
hatte,  verehrte  den  Dichter  des  „Messias"  als  sein 
Haupt.  Das  Organ  dieses  Bundes,  der  sich  „  Hainbund  " 
nannte,  war  der  „Göttinger  Musenalmanach,"  der  von 
Christian  Heinrich  Boie,  dem  ältesten  der  Mitglieder 
herausgegeben  wurde.  Er  war  selbst  kein  Dichter,  aber 
der  treuratende  Freund  der  stürmischen  Jugend. 

J.  H.  Voss. 

Sein  Schwager  Johann  Heinrich  Voss  dagegen  war 
umso  fruchtbarer.  Der  arme  Lehrersohn  hatte  schwere 
Zeiten  durchmachen  müssen,  ehe  er  das  langersehnte 
Studium  in  Göttingen  beginnen  konnte.  Aus  seiner 
Feder  erschienen  im  „  Musenalmanach "  schwerflüssige 
Oden,  zu  denen  Klopstock  das  Muster  gegeben  hatte. 
Aber  er  erreichte  seinen  grossen  Meister  niemals, 
dagegen  brachte  er  es  zu  eigener  Vollkommenheit  in 
der  Idylle.  Sein  idyllisches  Gedicht  „Luise"  ist  ein 
Meisterwerk  in  seiner  Art. 

In  der  aus  drei  Teilen  bestehenden  in  Hexametern 
geschriebenen  Dichtung  führt  Voss  voll  Wahrheitstreue  das 
glücklich  behagHche  Leben  in  dem  freundlichen  Pfarrhause 
zu  Grünau  vor,  wo  die  liebliche  Luise  voll  Anmut  in  Haus 
und  Garten  waltet.  Dann  wohnen  wir  dem  Besuch  des 
Bräutigams,  des  jungen  Geistlichen,  bei,  und  schliesslich 
dessen  Hochzeit  mit  der  ersehnten  Braut. 

Voss  hatte  sein  klassisches  Versmass  an  der  Urquelle 
studiert,  denn  er  war  ein  ausgezeichneter  Kenner  der 
griechischen   Sprache    Davon   zeugt   seine   vortreffliche 
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Übersetzung  von  Homers  „  Odysee "  in  deutsche  Hexa- 
meter, die  für  Deutschland  dieselbe  Bedeutung  gewonnen 
hat,  wie  Chapmans  Homer- Übertragung  für  England. 

Die  Grafen  Stolberg. 

Innige  Freundschaft  verband  Voss  mit  den  beiden 
dänischen  Grafen  Stolberg,  die  dem  Hainbund  beitraten, 
als  sie  zum  Studium  in  Göttingen  weilten.  Sie  brachten 
dem  Bund  die  warme  Teilnahme  Klopstocks,  den  sie 
von  Kopenhagen  aus  kannten.  In  feurigen  Oden 
besangen  sie  Vaterland  und  Freiheit,  aber  selbständig 
und  originell  konnten  sie  so  wenig  schaffen,  wie  die 
meisten  andern  Glieder  des  Bundes. 

J.  G.  Bürger. 

Der  wirklich  grosse  Dichter  aus  jenem  Freund schafts- 
kreis,  der  aber  nicht  dem  Bunde  angehörte,  war  Johann 
Gottfried  Bürger.  In  Leben  und  Arbeit  ist  er  dem 
unglücklichen  Christian  Günther  verwandt,  auch  er 
war  nicht  stark  genug,  um  seine  Leidenschaften  nieder 
zu  kämpfen,  und  die  innere  Zerrissenheit,  die  sein 
Leben  zerstörte,  spricht  auch  aus  seinen  Dichtungen. 
Bürger  ist  der  Schöpfer  der  deutschen  Ballade  geworden, 
mit  seiner  schaurig  grossartigen  „  Lenore." 

Lenorens  Schmerz  lässt  den  im  Kampfe  gefallenen  Geliebten 
nicht  im  Grabe  ruhen.  Er  kehrt  in  menschlicher  Gestalt  zu 
ihr  zurück,  um  sie  zu  sich  zu  holen.  Von  gespentischen 
Schatten  begleitet,  reitet  er  mit  ihr  durch  die  stille  Nacht 
dem  Grabe  entgegen.  Als  der  Kirchhof  erreicht  ist,  fällt 
die  sterbliche  Hülle  Stück  um  Stück  von  ihm  ab,  und  ein 
Gerippe  führt  sie  ins  Totenreich. 

Bürger  hat  es  in  andern  Balladen  nie  wieder  zu  der 
grausigen   Grösse    „Lenorens"    gebracht.     Als   Lyriker 
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erreichte   er  öfters  die  schlichte  Schönheit  des  Volks- 
liedes, das  sein  Vorbild  war. 

Das  Drama. 

Das  Drama  der  Sturm-  und  Drangzeit  steht  völlig 
unter  dem  Einfluss  Shakespeares,  und  da  es  eines  Genies 
wie  Shakespeares  bedarf,  um  jene  dramatischen  Welt- 
bilder zu  schaffen,  gehen  die  meisten  dieser  Stücke  nicht 
über  die  Mittelmässigkeit  hinaus. 

F.  M.  Klinger. 

Friedrich  Maximilian  Klinger,  ein  Mitbürger  Goethes 
und  späterer  russischer  Offizier,  schrieb  das  Werk,  das 
der  ganzen  Epoche  den  Namen  gab,  „Sturm  und 
Drang." 

Das  Romeo-  und  Juliathema  wird  hier  in  etwas  veränderter 
Fassung  behandelt. 

J.  M.  B.  Lenz. 

Ein  starkes  Talent  hatte  der  im  Wahnsinn  endende 
Jakob  Michael  Reinhold  Lenz,  der  in  Strassburg  Goethes 
Tischgefährte  war.  In  seinen  „  Anmerkungen  übers 
Theater  "  stellte  er  Lessings  „  Hamburger  Dramaturgie  " 
die  wahre  Bühnenlehre  der  Shakespearejünger  gegen- 
über. Seine  Dramen  über  Fragen  der  Zeit  sind  alle 
starke  Tendenzstücke. 

Maler-Müller. 

Friedrich  Müller  genannt  „  Maler-Müller "  ist  darum 
von  Bedeutung,  weil  er  „Doktor  Fausts  Leben  und 
Tod"  dramatisierte. 

Ooethe  und  Schiller. 

Die  beiden  gi^össten  Dichter  Deutschlands,  Goethe 
und  Schiller,  gehörten  in  ihrer  Jugend  mit  Kopf  und 
Herz  dem  Sturm  und  Drang  an,  und  einige  ihrer 
Meisterwerke  sind  aus  dem  Geist  der  Zeit  geboren. 
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(6)   DIE  BLÜTE. 
Johann  Wolfgang  von  Goethe. 

Deutschlands  grösster  Dichter  wurde  1749  in  der 
freien  Keichstadt  Frankfurt  a.  Main  als  Sohn  des  kaiser- 
lichen Rates  Johann  Kaspar  Goethe  geboren.  In  dem 
altertümlichen,  geräumigen  Vaterhaus  erhielt  er  mit  seiner 
einzigen  Schwester  Cornelie  die  sorgfältigste  Erziehung. 
Der  Vater  war  ein  ältlicher,  ernster  und  etwas  pedan- 
tischer Mann,  aber  die  junge  frohe  Mutter,  Frau 
Elisabeth,  brachte  Liebe  und  Poesie  in  das  Leben  der 
Kinder. 

,,  Vom  Vater  hab'  ich  die  Statur, 

Des  Lebens  ernstes  Führen, 

Vom  Mütterchen  die  Frohnatur 

Und  Lust  zu  Fabulieren," 

sagt  (joethe  von  sich  selbst.  Das  alte  Frankfurt  war  so 
recht  der  Ort,  die  Phantasie  eines  Kindes  zu  wecken, 
hatten  doch  seine  spitzgiebeligen  Häuser  und  sein 
prächtiges,  gotisches  Rathaus  auf  manche  Kaiserwahl 
und  Kaiserkrönung  hinabgeschaut.  Die  alljährlichen 
grossen  Messen  brachten  das  bunteste  Gemisch  von 
allerlei  Volk  nach  der  reichen  Handelsstadt. 

Als  Goethe  ein  Knabe  war,  stand  französische  Garni- 
son in  seiner  Vaterstadt  und  der  kunstliebende  Kom- 
mandeur wohnte  im  Hause  des  Herrn  Rat  Goethe. 
Dadurch  erhielt  der  Knabe  einen  Einblick  in  die  reiche 
französische  Kultur,  eifrig  besuchte  er  das  französische 
Theater  und  konnte  stundenlang  den  Malern  zusehen, 
die  der  französische  General,  aber  auch  sein  Vater, 
beschäftigte.  Denn  unter  der  solid  bürgerlichen  Aussen- 
seite  dieses  Mannes  verbarg  sich  ein  lebhaftes  Interesse 
für  Kunst  und  Literatur,  und  eine  grosse  Liebe :  Italien. 
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Von  einer  Reise  in  dies  gelobte  Land  erzählen  die  Bilder 
italienischer  Landschaften,  die  das  alte  Haus  schmück- 
ten und  die  dem  Knaben  den  ersten  Eindruck  von 
Italien  gaben. 

All  diese  vielseitigen  Einflüsse  muss  man  kennen,  um 
zu  verstehen,  wie  der  Genius  dieses  Dichters  im  rein 
Menschlichen  wurzelte  und  in  die  klare  Höhe  des 
Göttlichen  hineinragte. 

Früh  schon  regte  sich  der  Trieb  zum  dichterischen 
Gestalten  in  ihm.  Für  sein  Puppentheater,  ein  Geschenk 
der  Grossmutter,  verfasste  er  Bühnenstücke  meist  bibli- 
schen Inhalts  und  unter  dem  mächtigen  Einfluss  von 
Klopstocks  „  Messias "  schrieb  er  „  poetische  Gedanken 
über  die  Höllenfahrt  Jesu  Christi." 

Goethe  in  Leipzig. 

Aber  erst  in  Leipzig  kam  seine  dichterische  Begabung- 
voll  zum  Durchbruch.  In  diese  alte  Musenstadt  zog  der 
sechszehnjährige  Jüngling  ein,  um  nach  des  Vaters 
Willen  die  Rechte  zu  studieren. 

Noch  lehrte  dort  Gottsched,  und  die  Anakreontik 
stand  in  voller  Blüte.  In  den  drei  Jahren  seiner  frohen 
Studentenzeit  war  die  langweilige  Jurisprudenz  Neben- 
sache, die  schönen  Künste  und  die  Literatur  füllten  seine 
Zeit  aus.  Die  lebensfreudigen,  ankreontischen  Lieder 
jener  Tage  fasste  er  in  dem  „  Leipziger  Liederbuch " 
zusammen. 

Eine  schwere  Krankheit  brachte  ihn  ins  Vaterhaus 
zurück,  wo  er  unter  Frau  Rats  sorgsamer  Pflege  seine 
Kräfte  langsam  wieder  sammelte.  Nach  anderhalb- 
jährigem Aufenthalt  in  Frankfurt  konnte  er  zur 
Beendigung  seiner  Studien  die  Universität  Strassburg 
beziehen. 
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Goethe  in  Strassburg. 

Das  Entscheidende  jener  Zeit  war  der  Verkehr  mit 
Herder,  und  das  neue  Land,  das  sich  durch  Herders 
Belehrung  vor  seinen  Augen  auf  tat.  In  Leipzig  herrsch- 
ten französische  Kultur  und  seichte  anakreontische 
Tändelei.  Herder  wies  ihn  auf  deutsche  Art  und  Kunst 
hin.  Das  wunderschöne  gotische  Münster  in  Strassburg 
wurde  ihm  die  Verkörperung  der  deutschen  Kunst,  und 
als  er  auf  Herders  Wunsch  im  Elsass  auf  seinen  Strei- 
fereien Volkslieder  sammelte,  ging  ihm  das  wahre  Wesen 
aller  Dichtung  auf. 

Goethe  in  Wetzlar. 

Um  seine  juristische  Ausbildung  abzuschliessen, 
schickte  ihn  sein  Vater  an  das  Reichskammergericht  zu 
Wetzlar.  Das  schöngelegene  Lahnstädtchen,  sollte  für 
ihn  der  Schauplatz  herben  Leides  werden,  denn  er  wurde 
von  tiefer  Neigung  zu  Charlotte  Buff  ergriffen,  die  mit 
einem  andern  verlobt  war.  Aber  er  hatte  die  moralische 
Stärke,  sich  durchzuringen  und  schenkte  der  Welt  als 
Frucht  des  schweren  Kampfes  den  Roman  „  Die  Leiden 
des  jungen  Werther." 

,,  Die  Leiden  des  jungen  Werther." 

Erst  nachdem  Goethe  nach  PVankfurt  zurückgekehrt  war 
und  sich  dort  als  Advokat  niedergelassen  hatte,  erschien  das 
Buch,  das  sich  die  Welt  im  Sturm  eroberte. 

Richardsons  empfindsame  Romane  und  Rousseaus  ,,  Neue 
H^loise  "  hatten  dem  Werke  den  Boden  bereitet.  Wie  diese 
war  es  in  Briefform  geschrieben.  Der  Held  seines  Buches, 
Werther,  hat  nicht  die  sittliche  Stärke,  sich  siegreich  durch 
die  Leidenschaft  zu  der  Braut  eines  andern  Mannes  hindurch- 
zukämpfen, und  er  greift  zur  Pistole,  um  seinem  Dasein  ein 
Ende  zu  machen. 

Es  war  ein  echtes  Werk  der  Sturm  und  Drangzeit. 
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Als  das  Eingen  um  den  Preis  nutzlos  ist  hat,  das  Leben 
seinen  Wert  verloren  und  wird  als  lästige  Bürde  fort- 
geworfen. 

,,  Götz  von  Berlichingen. " 

Viel  mehr  noch  als  ,,  Werthers  Leiden "  ist  das  erste 
grosse  Drama  Goethes,  „  Götz  von  Berlichingen,"  ein 
Kind  des  Sturms  und  Dranges.  Schon  in  Strassburg 
hatte  ihn  der  Stoff  beschäftigt,  und  untei'  dem  Einfluss 
von  Herders  Shakespearelehre  bildete  sich  dies  Kampf - 
stück  für  Freiheit,  Tatkraft  und  Treue. 

In  die  Zeit  der  Reformation  führt  das  Drama  zurück. 
Götz  ist  der  Vertreter  der  alten  tapferen  Ritterschaft,  die 
keinem  Fürsten,  ausser  dem  Kaiser,  dem  obersten  Lehns- 
herrn Untertan  sein  will.  Aber  Feinde  verleumden  ihn  beim 
Kaiser,  und  das  Reichsheer  wird  gegen  ihn  ausgesandt.  Nach 
ritterlichem  Kampfe  wird  er  auf  seiner  Burg  gefangen 
genommen  und  gezwungen,  Urfehde  zu  schwören. 

Aber  die  aufständischen  Bauern  zwingen  ihn,  ihr  Anführer 
zu  werden.  So  bricht  er  seinen  Eid  und  schliesslich,  auch 
von  den  Bauern  verlassen,  fällt  er  in  die  Hände  des  Reichs- 
heers. 

Trotz  der  kaiserlichen  Begnadigung  stirbt  er  gebrochen  an 
Leib  und  Seele. 

Die  unendliche  Anzahl  von  Ritterdramen,  die  sich 
bis  ins  19.  Jahrhundert  an  „Götz"  anschliessen,  gibt 
genügende  Beweise,  von  dem  weitreichenden  Eindruck, 
den  Goethes  Werk  hervorbrachte. 

Goethe  in  Frankfurt. 

Die  3  Jahre,  die  der  Dichter  nun  in  Frankfurt  zu- 
brachte, waren  reich  an  dichterischen  Schöpfungen,  denn, 
da  der  Vater  sich  der  Arbeit  des  Sohnes  willig  unterzog, 
blieb   diesem   viel   Zeit   für   literarisches   Schaffen.     In 
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diese  Zeit  fällt  eine  Schweizerreise  mit  den  beiden  Grafen 
Stolberg. 

Tiefe  Liebe  ergriff  ihn  zu  der  anmutigen  Lili  Schöne- 
mann, der  Tochter  eines  reichen  Frankfurter  Kaufherrn. 
Aber  verschiedene  Gründe  wirkten  zusammen  zur  Lösung 
der  Verlobung.  Das  Glück  und  Leid  dieser  Zeit  spricht 
aus  seinen  Liedern,  und  es  muss  wohl  wahr  sein,  dass 
Lili  die  einzige  Frau  war,  die  er  wirklich  liebte,  wenn  er 
noch  nach  Jahren  sagt : 

„  Holde  Lili,  warst  so  lang 
All  mein  Lust  und  all  mein  Sang, 
Bist  ach  nun  all  mein  Schmerz,  und  doch 
All  mein  Sang  bist  Du  noch." 
1774  kam  der  Zögling  Wielands,  der  siebzehnjährige 
Herzog  Karl  August  von  Sachsen- Weimar  nach  Frank- 
furt  und   hatte   verschiedene   Unterredungen  mit  dem 
berühmten  Verfasser  „  Werthers  "  und  "  Götzens." 

Goethe  in  Weimar. 

Er  lud  Goethe  nach  Weimar  ein  und  1775  folgte  der 
Dichter  der  Einladung  trotz  heftigen  Widerstands  von 
Seiten  des  Vaters.  Weimar  sollte  seine  dauernde  Heimat 
werden. 

„  Ein  schöner  Hexenmeister  er  war 
Mit  einem  schwarzen  Augenpaar, 
Zaubernden  Augen  mit  Götterblicken, 
Gleich  mächtig,  zu  töten  und  zu  entzücken, 
So  trat  er  unter  uns,  herrlich  und  hehr, 
Ein  echter  Geisterkönig  daher," 
So    beschreibt    Wieland    den    sechsundzwanzigjährigen 
Goethe,  als  er  seinen  Einzug  in  Weimar  hielt. 

Einigen  Monaten  voll  ausgelassenster  Fröhlichkeit, 
folgten  Jahre  ernstester  Arbeit  für  Dichter  und  Herzog. 
Denn  trotz  aller  Feindseligkeiten  gegen  den  landfremden 
Bürgerlichen  hatte  der  weitblickende  Herzog  ihm  ein 
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wichtiges  Regierungsamt  übertragen,  von  dem  er  höher 
und  höher  bis  zum  Staatsminister  stieg.  Mit  strengster 
Pflichttreue  gab  Goethe  sich  seiner  neuen  Arbeit  hin, 
trotzdem  er  sein  dichterisches  Schaffen  für  Jahre  ver- 
nachlässigen musste.  Unter  den  vielen  Freunden  und 
Bekannten,  die  er  während  der  ersten  Weimarer  Zeit 
gewann,  war  die  Freundschaft  mit  Charlotte  von  Stein, 
der  Gemahlin  des  herzoglichen  Hofstallmeisters,  am 
wichtigsten  für  ihn.  Was  sie  für  Goethe  in  jenen 
Jahren  der  inneren  Unruhe  war,  als  der  Jüngling  zum 
Manne  reifte,  sagt  er  am  schönsten  selbst : 

„  Kanntest  jeden  Zug  in  meinem  Wesen, 

Spähtest,  wie  die  reinste  Nerve  klingt, 

Konntest  mich  mit  einem  Blicke  lesen, 

Den  so  schwer  ein  sterblich  Aug'  durchdringt. 

Tropftest  Mässigung  dem  heissen  Blute, 

Richtetest  den  wilden,  irren  Lauf, 

Und  in  Deinen  Engelsarmen  ruhte 

Die  zerstörte  Brust  sich  wieder  aus.'' 

Sie  war  die  einzige  von  den  Frauen,  die  durch  Goethes 
Leben  gingen,  die  ihm  mehr  gab,  als  er  ihr.  Davon 
zeugen  seine  zahllosen  Briefe  und  Zettel,  die  der  Freundin 
oft  zwei-  bis  dreimal  täglich  mit  Blumen,  Früchten,  einer 
Zeichnung  oder  einem  Gedicht  ins  Haus  flogen.  Mehr 
als  zehn  Jahre  lang  war  die  geistvolle  Frau  seine  treue 
Beraterin  in  Arbeit  und  Dichtung,  vmd  durch  ihre 
Teilnahme  erleichterte  sie  ihm  den  Druck  der  Geschäfte. 
Manche  seiner  Meisterwerke,  die  erst  später  die  dauernde 
Form  erhielten,  wurden  jetzt  begonnen,  so  „  Egmont," 
„  Iphigenie,"  „  Torquato  Tasso  "  und  „  Wilhelm  Meister." 

Die  italienische  Reise. 

Aber  das  Hasten  und  Treiben  seines  vielbeschäftigten 
Lebens  legte  seinem  Dichtergeist  zu  schwere  Fesseln  an. 

F 
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Um  sich  zu  befreien,  ging  er,  nur  mit  des  Herzogs 
Wissen,  nach  Italien,  dem  Lande  seiner  Sehnsucht.  Von 
1786-1788  weilte  er,  wo  die  Citronen  mid  Goldorangen 
blühen,  meistens  in  Rom,  und  hier  im  innigsten  Verkehr 
mit  der  stillen  Schönheit  der  Antike,  vollzog  sich  in  ihm 
die  grose  Wandlung,  von  der  seine  Werke  den  Stempel 
tragen.  An  Stelle  Shakespeares  traten  jetzt  die  grie- 
chischen Tragiker  und  anstatt  der  Gotik  lernte  er  die 
klassische  Baukunst  verehren.  Jetzt  fand  er  die  nötige 
Müsse,  zu  seinen  angefangenen  Arbeiten  zurückzukehren. 
Noch  einmal  schien  Shakespeare  sein  Recht  zu  fordern, 
als  Goethe  „Egmont"  vollendete;  Prosa,  Volksscenen, 
Nebenhandlungen  zeugen  vom  Einfluss  des  grossen 
Britten. 

„  Egmont." 

Ein  geschichtliches  Ereignnis  aus  der  Zeit  der  Bedrückung 
der  Niederlande  durch  Alba  liegt  dem  Stück  zu  Grunde.  Philipp 
von  Spanien  schickt  Alba  nach  Holland,  und  die  einheimischen 
Fürsten  werden  zum  Empfang  nach  Brüssel  befohlen.  Der 
alte  besonnene  Wilhelm  von  Uranien  warnt  seinen  jungen 
Freund  Egmont,  sich  in  die  Hand  Albas  zu  geben.  Aber 
Egmont,  leichtherzig  und  vertauensselig,  empfängt  Alba,  wird 
verräterisch  gefangen  genommen  und  hingerichtet.  Das  Volk, 
dessen  Liebling  er  war,  rührt  keinen  Finger  zu  seiner 
Befreiung,  nur  seine  Braut,  Clärchen,  ein  einfaches  Bürger- 
mädchen hat  den  Mut,  für  ihn  einzutreten.  Als  aber  alle 
Bemühungen  vergeblich  sind,  nimmt  sie  Gift  und  geht  dem 
Geliebten  im  Tode  voran.  In  der  Nacht  vor  der  Hinrichtung 
erscheint  sie  ihm  im  Traume  als  Bild  der  Freiheit,  für  die  er 
sein  Leben  lassen  muss. 
„  Iphigenie  auf  Tauris  "   und    „  Torquato  Tasse." 

„  Iphigenie  auf  Tauris  "  und  „  Torquato  Tasso  "  wurden 
in  der  strenggegliederten  Form  der  antiken  Tragödie 
geschrieben,  mit  genauer  Wahrung  der  drei  Einheiten, 
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Iphigenie,  die  griechische  Königstochter,  die  als  Priesterin 
auf  Tauris  weilt,  entsühnt  Orestes  von  dem  Fluch  des 
Muttermordes  und  kehrt  mit  ihm  und  dem  treuen  Pylades 
in  die  Heimat  zurück. 

„Tasso"  ist  der  Dichter  des  „Befreiten  Jerusalem,"  der 
in  der  Renaissancezeit  am  Herzoghofe  zu  Ferrara  ehrenvolle 
Aufnahme  fand,  sich  aber  durch  Mangel  an  Selbstbeherr- 
schung die  Gunst  seiner  Gönner  verscherzte  und  sein  Leben 
zerstörte. 

(Goethe  in  Weimar. 

Geläutert  in  seinen  Kunst-  und  Lebensanschauungen 
kehrte  Goethe  nach  Weimar  zurück,  sein  Herz  blieb  in 
Italien,  in  Deutschland  hatte  er  keinen  rein  glücklichen 
Tag  mehr.  Nur  der  Herzog  war  der  Alte.  Frau  von 
Stein  verzieh  ihm  nie  seine  heimliche  Abreise  nach 
Italien.  Dazu  kam,  dass  sich  neue  Liebesbande  knüpfte 
mit  Christiane  Vulpius,  einem  einfachen  aber  reizenden 
Mädchen,  die  er  1806  zu  seiner  Gattin  machte. 

Goetlie  und  Schiller. 

1795  schloss  er  mit  Schiller  den  Freundschaftsbund, 
in  dem  er  Ersatz  für  die  Freundschaft  mit  Frau  von 
Stein  und  vollstes  Verständnis  für  sein  dichterisches 
Schaffen  fand.  Die  beiden  Dichter  begannen  nun 
ihr  vereintes,  segensvolles  Wirken  für  die  deutsche 
Dichtung. 

Nachdem  sie  in  den  „  Xenien,"  scharfen  Epigrammen, 
das  Schlechte  und  Mittelmässige  bekämpft  hatten, 
zeigten  sie  durch  eigene  Werke,  was  Deutschland  von 
seinen  Dichtern  fordern  darf.  Einige  von  Goethes 
schönsten  Gedichten  entstanden  jetzt,  wie  „  Die  Braut 
von  Koriuth "  neben  Bürgers  „  Lenore "  die  beste 
Ballade  der  deutschen  Dichtung. 
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„Willielm  Meister." 

Nach  20  jähriger  Vorarbeit  gab  Goethe  von  1795-96 
„  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  "  heraus,  denen  später  die 
„  Wanderjahre "  folgten.  Es  ist  ein  pädagogischer 
Roman,  in  dem  der  Held,  Wilhelm  Meister,  zu  reiner, 
edeler  Menschlichkeit  durch  die  verschiedensten  Ein- 
flüsse des  Lebens  gebildet  wird.  Es  wird  uns  ein 
vorzüglicher  Einblick  in  das  Leben  der  wandernden 
Theatergruppen  gegeben.  Die  liebliche  Gestalt  Mignons 
lebt  ewig  in  ihren  sehnsuchtsvollen  Liedern  fort. 

1805  entriss  ihm  der  Tod  den  unersetzlichen  Freund. 
Er  errichtete  dieser  Freundschaft  das  schönste  Denkmal, 
indem  er  seinen  und  Schillers  Briefwechsel  veröffent- 
lichte. 

„  Faust." 

Nach  Schillers  Tod  erschien  endlich  der  erste  Teil 
jenes  Riesenwerkes,  an  dem  Goethe  schon  in  Strassburg 
gearbeitet  hatte :  „  Faust "  wurde  der  Welt  geschenkt. 
Erst  1832,  nach  Goethes  Tod,  wurde  der  zweite  Teil 
veröffentlicht. 

Das  alte  Volksbuch  von  dem  Schwarzkünstler  Dr. 
Faust  und  das  Spiel,  wie  Goethe  es  zur  Frankfurter 
Messezeit  auf  dem  Puppentheater  gesehen  hatte,  waren 
die  Eindrücke,  die  den  Samen  der  Weltträgodie  aus- 
machten. Nach  vielfachen  Über-  und  Umarbeitungen 
erhielt  „  Faust "  die  klassische  Gestalt. 

Mephistofeles,  der  Teufel,  erhält  von  Gott  die  Erlaubnis, 
Fausts  Seele  zu  gewinnen.  So  naht  er  sich  dem  gelehrten 
Profes.sor,  dem  das  Leben  eine  Last  ist,  weil  er  trotz  allen 
Wissens  nicht  zu  innerer  Befriedigung  kommen  kann.  Durch 
den  Bund  mit  dem  Teufel  hofft  er  Frieden  zu  finden,  und  wenn 
der  Augenblick  einst  kommen  sollte,  der  so  schön  ist,  dass  er 
ihn  verweilen  heisst,  soll  seine  Seele  dem  Teufel  zufallen. 
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Durch  alle  Freuden  des  Lebens,  durch  Kuhm,  Reichtum, 
durch  die  Schönheit  des  klassischen  Altertums  schleppt  ihn 
der  Teufel.  Aber  vergebens.  Weder  in  Gretchens  noch 
Helenas  Liebe  findet  Faust  Frieden.  Endlich,  als  Greis, 
beginnt  er  für  seine  Mitmenschen  und  die  Zukunft  zuarbeiten, 
und  obgleich  Blindheit,  Sorge  und  Mangel  in  sein  Leben 
treten,  fühlt  er  doch  den  inneren  Frieden  nahen.  Aber  ehe 
der  Pakt  mit  dem  Teufel  erfüllt  ist,  tragen  die  Engel  ihn  in 
den  Himmel,  wo  die  Chöre  der  Seligen  ihn  mit  dem  Gesang 
begrüssen : 

,,  Wer  immer  strebend  sich  bemüht, 
Den  können  wir  erlösen." 

Mit  dem  „Faust"  erhielt  die  deutsche  Dichtung  ihr 
Meisterwerk,  und  die  Weltliteratur  einen  unvergäng- 
lichen Schatz. 

,,  Dichtung  und  Wahrheit." 

Goethe  hat  mehrfach  seine  Werke  als  Teil  einer 
grossen  Konfession  bezeichnet,  aber  sie  sind  eben  nur 
Teile.  Um  den  Menschen  ein  volles  Bild  seines  Lebens 
und  seiner  Arbeit  zu  geben,  schrieb  er  seine  Selbst- 
biographie „  Wahrheit  und  Dichtung,"  neben  Augustins 
und  Rousseaus  Bekenntnissen,  das  dritte  grosse  Lebensbild 
eines  edeln  Menschen,  von  ihm  selbst  der  Menschheit 
geschenkt. 

Die  letzten  Jahre. 

Einsamer  und  einsamer  wurde  Goethes  Leben.  Seine 
Freimde  starben,  und  ein  neues  Geschlecht  wuchs  heran. 
Aber  von  Weimar  aus  strahlte  sein  Geist  über  die  Welt. 
Vor  allem  blieb  er  immer  ein  Mensch,  der  Menschen 
verstand,  und  darum  verehrte  ihn  die  Mitwelt  als  den 
grössten  Lebenden.  Weimar  wurde  ein  Wallfahrtsort 
für  Dichter,  Denker,  Künstler  und  Staatsmänner,  und 
Goethe  fand  für  jeden  das  rechte  Wort. 
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Als  er  1882  in  Weimar  starb,  ein  zweiundachtzig- 
jähriger  Mann,  war  Deutschland  ein  anderes  geworden, 
als  da  er  in  Leipzig  vor  dem  Lehrstuhl  Gottscheds  sass. 
Das  eigene  Volk  und  fremde  Nationen  wussten  jetzt, 
dass  Deutschland  in  Dichtung  und  Philosophie  den 
Völkern  der  Welt  vorangehe. 

Friedrich  von  Schiller. 

Neben  Goethes  Schaffen  hat  Friedrich  von  Schillers 
treue  Arbeit  die  deutsche  Dichtung  zu  dieser  Höhe 
geführt.  Goethes  Leben  war  stets  vom  Glück  begleitet, 
die  Herzen  flogen  ihm  zu. 

Als  Schiller  und  Goethe  Freunde  wurden,  hatte 
Schiller  schon  Jahre  harter  Kämpfe  hinter  sich.  Sein 
Vater  war  Offizier  in  der  württembergischen  Armee  und 
musste  darum  dem  Wunsche  des  Herzogs  gehorchen  und 
seinen  1759  zu  Marbach  a.  Neckar  geborenen  Sohn  auf 
die  Militärakademie,  die  Karlsschule,  senden,  die  der 
Herzog  zur  Heranbildung  tüchtiger  Beamten  gegründet 
hatte.  Schiller  entschied  sich  für  das  Studium  der 
Medizin  und  trat  1780  als  Militärarzt  in  ein  Stuttgarter 
Regiment  ein. 

Trotz  der  strengen  Disziplin  und  Bewachung  in  der 
Karlsschule  hatte  der  Geist  des  Sturmes  und  Dranges 
auch  diese  Jünglinge  ergriffen.  Klopstocks  Oden  und 
Rousseaus  Werke,  Goethes  „  Götz "  und  „  Werther " 
wurden  mit  Begeisterung  gelesen.  Alle  Jugendgedichte 
Schillers  und  das  erste  grosse  Drama,  das  seinen  Namen 
berühmt  machte,  sind  aus  dem  Sturm  und  Drang 
geboren. 

„  Die  Räuber." 

1782  wurden  Schillers  „Räuber"  zum  erstenmal  auf- 
geführt.    Noch  jetzt  übt  das  Drama  eine  hinreissende 
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Wirkung  aus,  und  damals  ergriff  es  die  Seelen  der  stür- 
mischen Jugend  mit  wilder  Gewalt. 

Der  alte  Graf  Moor  hat  zwei  Söhne,  den  edelherzigen  etwas 
leichtsinnigen  Karl  und  den  heimtückischen  heuchlerischen 
Franz.  Dieser  will  Karl,  der  in  Leipzig  studiert,  aus  der 
Erbschaft  verdrängen.  Deshalb  verleumdet  er  den  Bruder  in 
schändlicher  Weise  bei  seinem  Vater.  Der  alte  Graf  verstösst 
Karl,  und  als  dieser  sich  unschuldig  so  grausam  behandelt 
sieht,  wird  er  der  Hauptmann  einer  Räuberbande,  um  das 
Unrecht  in  der  Welt  zu  strafen,  wo  er  es  findet.  Franz  hat 
inzwischen  seinen  Vater  in  einen  einsamen  Turm  im  Walde 
eingesperrt,  um  ihn  verhungern  zu  lassen,  so  dass  er  schneller 
Herr  des  Erbes  werde.  Aber  ein  treuer  Diener  bringt  ihm 
heimlich  Nahrung.  Nachdem  Karl  mit  seinen  Räubern  plün- 
dernd durch  die  Lande  gezogen  ist,  kommt  er  in  die  Heimat 
und  an  den  Turm.  Er  befreit  seinen  Vater,  der  aber,  nachdem 
er  Franzenz  Verbrechen  enthüllt  hat,  vor  Schwäche  stirbt. 
Als  Karls  Räuber  in  Franzens  Schloss  einbrechen,  um  Ver- 
geltung zu  bringen,  erdrosselt  sich  Franz.  Karl  aber  sieht 
jetzt,  dass  er  die  Welt  nicht  durch  Greuel  verbessern  und  die 
Gestze  nicht  durch  Gesetzlosigkeit  aufrecht  erhalten  kann  und 
liefert  sich  freiwillig  dem  Gerichte  aus. 

Weil  Schiller  der  Aufführung  dieses  Stückes  ohne  Urlaub 
beiwohnte,  befahl  ihm  der  Herzog,  niemals  wieder  etwas 
anderes  als  medizinische  Schriften  zu  veröffentlichen. 
Das  zwang  ihn  zur  Flucht  aus  Württemberg.  Gänzlich 
mittellos  musste  er  sich  durchschlagen,  aber  treue 
Freunde  halfen  ihm  redlich  während  dieser  harten  Zeit. 
Dann  wurde  er  in  Mannheim  als  Theaterdichter  ange- 
stellt. 

„  Kabale  und  Liebe." 

Das  bürgerliche  Trauerspiel  „  Kabale  und  Liebe  "  war 
in  dieser  Zeit  vollendet  w^orden.  Schiller  bringt  hier 
dieselben  Ideen  zum  Ausdruck  wie  Lessing  in  „  Emilia 
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Galotti."  Er  geisselt  die  Tyranneien  der  Fürsten  gegen 
ihre  Untertanen  und  die  Willkür  der  höhern  Stande 
gegen  die  niederen. 

Ein  junger  Aristokrat  liebt  die  Tochter  eines  armen  Musi- 
kanten, aber  sein  Vater  und  der  Hof  wollen  ihn  zwingen,  eine 
vornehme  Dame  zu  heiraten.  Der  junge  Mann  aber  bleibt 
dem  einfachen  Mädchen  treu,  und  weil  kein  anderer  Ausweg 
offen  steht,  vergiftet  sich  das  hebende  Paar. 

,,  Don  Karlos." 

Schillers  Name  war  damals  schon  in  ganz  Deutsch- 
land berühmt,  und  ein  Bewunderer  seiner  Werke,  der 
Jurist  Gottfried  Körner,  lud  ihn  ein,  in  Leipzig  sein  Gast 
zu  sein.  Fast  zwei  Jahre  weilte  Schiller  in  Körners 
Haus  und  er  fand  jetzt  Müsse,  seinen  „Don  Karlos"  zu 
vollenden,  ein  Drama  an  dem  er  schon  lange  gearbeitet 
hatte. 

Das  Stück  ist  ein  Bild  aus  der  Zeit  Philipp  von  Spanien 
und  der  Inquisition.  Während  Don  Karlos,  der  Sohn 
Philipps,  im  Auslande  weilte,  hatte  sich  der  Vater  mit  Karlos 
Braut  Elisabeth  vermählt.  Als  der  Prinz  an  den  väterlichen 
Hof  zurückkommt,  hat  er  schwere  innere  Kämpfe  zu  bestehen, 
da  seine  Liebe  zu  seiner  jetzigen  Stiefmutter  noch  nicht 
erloschen  ist.  Deshalb  will  er  an  Albas  Stelle  in  die  Nieder- 
lande gehen,  um  von  seiner  Stiefmutter  getrennt,  den  unter- 
drückten Holländern  den  Frieden  zurückzubringen.  Vor 
seiner  Abreise  nimmt  er  Abschied  von  der  Königin.  Aber 
der  argwöhnische  König  überrascht  ihn  und  überliefert  ihn 
dem  Grossinquisitor  zur  Bestrafung. 

Schiller  als  Geschichtssclireiber. 

Die  Vorarbeit  zu  diesem  Drama  hatte  ihn  tief  in  die 
geschichtlichen  Studien  hineingeführt,  die  ihn  für  Jahre 
festhielten. 

Ihnen  verdankte  er  den  Ruf  des  Herzogs  Karl  August 
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von  Weimar  an  die  Universität  Jena  als  Professor  der 
Geschichte.  Goethe  war  damals  in  Italien,  erst  nach 
Jahren  sollten  sich  die  beiden  Dichter  finden.  Er  fand 
volles  Glück  in  seiner  Ehe  mit  Charlotte  von  Lenge- 
feld. Als  Früchte  seiner  Arbeit  veröffentliche  er  dann 
„  die  Geschichte  des  dreissig  jährigen  Krieges  "  und  den 
„  Abfall  der  Niederlande." 

Kants  Einfluss. 

Eine  schwere  Krankheit  unterbrach  seine  Wirksam- 
keit. Aber  das  hochherzige  Geschenk  eines  dänischen 
Prinzen  setzte  ihn  in  den  Stand,  befreit  von  Geldsorgen 
seiner  Genesung  zu  leben  und  eine  langersehnte  Reise 
in  die  Heimat  zu  machen.  Das  Studium  der  Geschichte 
trat  jetzt  zurück  vor  der  Vertiefung  in  Kants  Philo- 
sophie. Mehrere  philosophische  Gedichte  zeigen  die 
geläuterten  Begriffe  über  Leben  und  Kunst,  zu  denen 
er  sich  durchgerungen  hatte. 

Goethe  und  Schiller. 

Der  Herzensbund  der  sich  1795  zwischen  Schiller  und 
Goethe  bildete,  hat  Schillers  Arbeit  zur  Meisterschaft 
geführt.  Des  älteren  Freundes  gereiftes  Urteil  und 
reiche  Erfahrung  leiteten  ihn  in  den  letzten  zehn  Jahren 
seines  Lebens  in  seinen  Werken.  Er  verlegte  seinen 
Wohnort  von  Jena  nach  Weimar,  um  Goethe  nahe  sein 
zu  können.  Auch  Schiller  liess  den  „  Xenien "  eine 
Reihe  vortrefläicher  Balladen  folgen. 
Schillers  grosse  Dramen. 

Von  1799  bis  zu  seinem  Tode  erschien  in  rascher 
Folge  „  Wallenstein,"  „  Maria  Stuart,"  „  Die  Jungfrau 
von  Orleans  "  und  „  Wilhelm  Teil."  Alle  diese  Dramen 
behandeln  geschichtliche  Stoffe. 

„  Wallenstein  "  führt  uns  in  die  kriegerischen  Tage  des 
dreissigjährigen    Krieges    zurück,   in    das    Lager   des    über- 
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mächtigen  Generalissimus  des  Kaisers.  Seine  Macht  verführt 
ihn,  und  um  sich  selbst  die  Krone  aufzusetzen,  steht  er  mit 
den  Schweden,  dem  Landesfeind  in  verräterischen  Unter- 
handlungen. Aber  sein  bester  Freund  wahrt  dem  Kaiser  die 
Treue  und  verrät  seine  Pläne.  Da  lässt  der  Kaiser  ihn 
ermorden,  um  sich  der  drohenden  Gefahr  zu  erwehren. 

„  Maria  Stuart "  behandelt  das  tragische  Geschick  der  un- 
glücklichen Königin  von  Schottland,  und  ,,  die  Jungfrau  von 
Orleans  "  die  Heldenlaufbahn  der  Schäferin  von  Don  Remi. 
„Wilhelm  Teil,"  Schillers  letztes  Meisterwerk,  ist  das  hohe 
Lied  der  Völkerfreiheit.  Wie  Teil  sein  geliebtes  Schweizer- 
land von  dem  Bedrücker  befreit,  so  warfen  die  Nationen  neun 
Jahre  später  das  Joch  Napoleons  ab. 

Alle  diese  Dramen  sind  im  Blankvers  in  der  edelsten 
Sprache  geschrieben.  Weil  sich  in  ihnen  die  starke, 
sittliche  Persönlichkeit  des  Dichters  abspiegelt,  und  weil 
sie  vom  reinsten  Feuer  der  Begeisterung  getragen 
werden,  sind  sie  noch  heute,  und  werden  noch  nach 
Jahrhunderten  die  Lieblingsbühnenstücke  des  deutschen 
Volkes  sein.  Eine  Reihe  grosser  Entwürfe  und  unvoll- 
endeter Arbeiten  fanden  sich,  als  der  Dichter  1805  die 
Augen  schloss. 

(c)  DIE  NACHBLÜTE:    DIE  ROMANTIK. 

Die  Romantik. 

Schiller  nannte  seine  „Jungfrau  von  Orleans"  eine 
„romantische  Tragödie,"  Goethe  hätte  „Tasso"  und 
„Iphigenie"  „klassische  Schauspiele"  nennen  können. 
So  war  dem  Klassizismus  die  Romantik  gefolgt.  Es 
war,  als  ob  eine  zweite  Sturm-und  Drangzeit  herein- 
bräche, aber  obgleich  die  Ziele  vielfach  dieselben  waren, 
wurde  der  Kampf  ruhiger  und  darum  mit  nachhalti- 
o-erem  Erfolg  geführt.      Herders  Forderung  nach  Ver- 
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tiefung  in  die  V^olksdichtung  lebte  wieder  auf,  und 
damit  war  die  Sehnsucht  nach  den  poesievollen,  bunt- 
bewegten Tagen  des  Mittelalters  verbunden.  Die  Gegen- 
wart bot  so  traurige  politische  Verhältnisse  dar,  dass 
sich  die  Dichter  Begeisterung  in  den  Zeiten  der  Macht 
und  Herrlichkeit  des  alten  Reiches  suchten.  Daneben 
stand  die  Philosophie  in  engstem  Zusammenhang  mit 
der  Romantik. 

In  drei  Städten  hauptsächlich  trafen  die  Romantiker 
zusammen,  in  Jena,  Heidelberg  und  später  in  Berlin. 

Die  Bomantik  in  Jena.      Die  Brüder  Schlegel. 

Jena  war  der  Hauptsitz  der  philosophischen  Bestre- 
bungen. An  der  dortigen  Universität  lehrten  Fichte 
und  dann  die  Schwaben  Schelling  und  Hegel.  Dort 
hatte  sich  auch  das  romantische  Brüderpaar  August 
Wilhelm  und  Friedrich  Schlegel  aus  Hannover  nieder- 
gelassen. Sie  waren  Neffen  des  Dramatikers  Johann 
Elias  Schlegel,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Dichtung 
war  ihnen  gleichsam  Natur,  da  auch  ihr  Vater  und  ein 
anderer  Oheim  dichterisch  tätig  waren. 

August  Wilhelm  war  in  Göttingen  ein  Schüler 
Bürgers  gewesen  und  hielt  nun  philosophische  Vor- 
lesungen in  Jena.  Friedrich  war  ursprünglich  zum 
Kaufmann  bestimmt,  wandte  sich  aber  der  Philosophie 
und  Dichtung  zu.  Beide  Brüder  veröffentlichten  zu- 
sammen das  „  Arhenäum,"  eine  Zeitschrift,  zu  der  die 
meisten  Romantiker,  selbst  Goethe,  Beiträge  lieferten. 
Denn  er  stand  der  Bewegung  freundlich  gegenüber, 
und  wenn  er  in  Jena  war,  verkehrte  er  gern  in  dem 
Kreis  der  romantischen  Philosophen  und  Dichter.  So 
versuchte  er  auch,  zwei  völlig  misslungene  Dramen  der 
Brüder  Schlegel  in  W^eimar  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Die   Schlegels  waren   keine    Dramatiker,  doch  August 
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Wilhelm  führte  mit  Tieck  die  klassische  Shakespeare- 
Übersetzung  aus.  Die  literarische  Bedeutung  der 
Brüder  liegt  in  ihrer  unermüdlichen  philologischen 
Arbeit  und  in  ihrer  reifen  Kritik.  August  Wilhelm 
weckte  durch  seine  Vorlesungen  Interesse  an  den 
ritterlichen  Epen  des  Mittelalters  und  breitete  das 
Verständnis  für  Goethes  Dichtung:  in  weiteren  Kreisen 
aus. 

L.   Tieck. 

Ludwig  Tieck  gab  die  alten  Volksbücher  neu  heraus 
und  schrieb  selbst  eine  Anzahl  vorzüglicher  Novellen 
und  den  „  Meisterroman  "  ,,  Franz  Sternbalds  Wander- 
ungen," der  die  Entwicklung  eines  jungen  Malers 
darstellt. 

Novalis. 

Der  grösste  Lyriker  des  Jenaer  Kreises  war  Friedrich 
von  Hardenberg,  gennant  Novalis,  der  29  jährig  an 
der  Schwindsucht  starb.  Er  war  eine  tief-religiöse 
Natur.  Einige  seiner  Gedichte  sind  in  das  Gesangbuch 
aufgenommen  „  Die  Hymnen  an  die  Nacht "  sind 
Novalis  grösstes  lyrisches  Werk.  Auch  er  begann  einen 
„  Meisterroman,"  „  Heinrich  von  Ofterdingen,"  in  dem 
ein  Jüngling  zum  Dichter  erzogen  werden  soll.  Aber 
das  Werk  blieb  Bruchstück. 

Die  Romantik  in  Heidelberg.     Arnim  und  Brentano. 

Heidelberg,  die  schöne  Neckarstadt,  wurde  etwas 
später  der  Sammelplatz  einer  jüngeren  Gruppe  von 
Romantikern.  Bei  ihnen  tritt  besonders  die  liebevolle 
Beschäftigung  mit  der  Volksdichtung  hervor.  Achim 
von  Arnim,  ein  brandburgi scher  Edelmann,  der  sich 
nach  weiten  Reisen  in  Heidelberg  niederliess,  und 
sein    Schwager    Clemens    Brentano    sammelten    eifrig 
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Volkslieder,  die  sie  in  „  Des  Knaben  Wunderhorn " 
zusannnenfassten.  Beide  Dichter  schrieben  eine  Anzahl 
guter  Gedichte,  unter  denen  Brentanos  „  Lore  Lay  "  am 
berühmtesten  ist.  Sowohl  Brentanos  romantisches 
„  Romanbruchstück,"  „Aus  der  Chronika  eines  fahrenden 
Schülers,"  als  „  Arnims  vortrefflicher  historicher  Roman 
„  Die  Kronen  Wächter  "  führt  uns  zurück  in  die  lebens- 
frohen Tage  der  deutschen  Vergangenheit. 

Die  Brüder  Grimm. 

Diesen  Dichtern  durch  Freundschaft  verbunden  waren 
die  Brüder  Wilhelm  und  Jakob  Grimm.  Wie  Brentano 
und  Arnim  Volkslieder,  so  sammelten  sie  die  unver- 
gleichlich schönen  Volksmärchen  und  Volksagen,  die 
sie  1812  und  1816  ihrem  Volke  schenkten.  In  rastloser 
xArbeit  erschlossen  sie  den  reichen  Schatz  der  skandi- 
navischen und  dänischen  Heldenlieder,  Balladen  und 
Märchen,  begannen  das  deutsche  Wörterbuch  und  die 
treue  Forscherarbeit  der  deutschen  Germanisten. 

J.  P.  F.  Richter. 

Die  Liebe  zum  Kleinen  und  Unbedeutenden,  zum 
Leben  der  Geringsten  im  Volke  verband  Johann  Paul 
Friedrich  Richter  mit  den  Romantikern.  Er  stammte 
selbst  aus  dem  Volke  und  hatte  während  seiner 
Schulmeisterlaufbahn  reichlich  Gelegenheit,  die  Leiden 
und  Freuden  des  kleinen  Mannes  kennen  und  ver- 
stehen zu  lernen.  Mit  köstlichem  Humor  entrollt  er 
Bilder  aus  dem  Kleinleben  des  Volkes.  Seine  Romane 
„  Leben  des  Lehrers  Quintus  Fixlein "  und  „  Ehestand, 
Tod  und  Hochzeit  des  Armenadvokaten  F.  N.  Sieben- 
käs" wurden  von  den  Zeitgenossen  samt  seinen  andern 
Schriften  grenzenlos  bewundert.  „  Vom  Himmel  ist 
er    gekommen,   auf   der   Erde    hat   er    gewohnt,   unser 


94  DIE  ROMANTIK 

Herz   ist   sein    Grab,"    sagt    ein   späterer    Dichter   von 
ihm. 

Die  Romantik  in  Berlin. 

1810  gründete  der  preussische  König  Friedrich 
Wilhehn  III.  die  Universität  zu  Berlin,  an  der  Fichte, 
August  Wilhelm  Schlegel,  Arnim  und  andere  Männer, 
die  der  Romantik  nahe  standen,  lehrten.  So  trafen  in 
Berlin  die  Romantiker  aus  Jena  und  Heidelberg 
zusammen  und  haben  treulich  in  Wort  und  Tat  an  der 
Wiederaufrichtung  Preussens  nach  den  verhänofnis- 
vollen  Jahren  1806  und  1807  gearbeitet.  All  die 
Schätze  aus  der  alten  deutschen  Dichtung,  die  die 
Romantiker  ans  Licht  förderten,  stärkten  den  Stolz 
auf  das  Vaterland  und  die  Erinnerung  an  vergangene 
Grösse.  Obgleich  Berlin  von  Franzosen  besetzt  war, 
hielt  Fichte  seine  feurigen  „  Reden  an  die  deutsche 
Nation,"  worin  er  die  Jugend  zur  selbstlosen  Hingabe 
an  die  heilige  Sache  des  Vaterlandes  aufrief. 

Die  Freiheitsdichter. 
T.  Körner. 

Die  rastlos  treue  Ai-beit  der  Staatsmänner  und  Heer- 
führer hatte  in  wenigen  Jahren  Preussen  in  eine  starke 
politische  und  militärische  Macht  verwandelt,  und  so 
konnte  es  1813  den  Kampf  gegen  Napoleon  wagen. 
Und  wie  in  der  Vorbereitungszeit  so  stand  auch  jetzt 
die  Dichtung  treulich  bei  der  vaterländischen  Sache 
und  begeisterte  das  deutsche  Volk  für  Freiheit  und 
Deutschtum.  Theodor  Körner,  der  Sohn  von  Schillers 
treuem  Freund  Gottfried  Körner,  zog  selbst  mit  in  den 
heiligen  Krieg  und  fand  den  Heldentod.  Sein  Vater 
gab  seine  feurigen  Vaterlandslieder  unter  dem  Namen 
„Leier  und  Schwert"  heraus. 
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E.  M.  Arndt. 

An  der  politischen  Wiederaufrichtung  Preussens  selbst 
mitgearbeitet  hat  der  Rügener  Ernst  Moritz  Arndt.  Als 
der  Freiherr  von  Stein  vor  Napoleon  fliehen  musste, 
folgte  er  ihm  nach  Russland.  Die  rastlose  Arbeit  jener 
Zeit  beschrieb  er  in  den  „  Wanderungen  und  Wand- 
lungen mit  dem  Reichsfreiherrn  Karl  Friedrich  von 
Stein."  In  einer  kühnen  Schrift  nach  der  andern 
rief  der  furchtlose  Mann  die  Nation  zu  ihrer  Pflicht 
zurück.  Schon  1805  erschien  der  „  Geist  der  Zeit," 
der  „  Katechismus  für  den  deutschen  Landwehrmann " 
folgte  später.  Seine  kurzstrophischen  kernigen  Lieder 
haben  ihn  zum  volkstümlichsten  Dichter  der  Freiheits- 
kriege gemacht. 

r.  Rüclert. 

Der  süddeutsche  Dichter  Friedrich  Rückert  begleitete 
den  Kampf  mit  seinen  „  geharnischten  Sonetten,"  aber, 
da  die  Form  des  Sonetts  sich  nicht  zum  Singen  eignet 
sind  diese  Gedichte  nie  recht  in  das  Volk  gedrungen. 

H.  von  Kleist. 

In  seinen  glühenden  Hassesliedern  gegen  Napoleon 
reiht  sich  Heinrich  von  Kleist  den  Freiheitsdichtern  an. 
In  seinen  philosophischen  und  dichterischen  Anschau- 
ungen steht  er  unter  dem  Einfluss  der  Romantik. 

Nach  Schiller  ist  Kleist  der  grösste  deutsche  Drama- 
tiker, aber  erst  lange  nach  seinem  frühen  Tode  wurde 
ihm  die  gerechte  Anerkennung. 

Er  wurde  1777  zu  Frankfurt  an  der  Oder  geboren 
und  stammte  aus  einer  altpreussischen  Soldatenfamilie. 
Auch  er  wurde  zuerst  Offizier.  Dann  aber  studierte  er 
Mathematik  und  Philosophie.  Sein  Leben  war  ein 
ruheloses  Wandern,  bald  war  er  in  Paris,  bald  in 
Presden,   dann    in   Weimar    oder   der    Schweiz.      Sein 
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erfolgloses  Arbeiten  verbitterte  ihn,  denn  er  besass 
einen  krankhaften  Ehrgeiz.  Er  strebte  danach,  ein 
Werk  zu  schreiben,  durch  das  er  „  Goethe  den  Kranz 
von  der  Stirn  reissen"  könne.  Dies  Werk  sollte  sein 
historisches  Trauerspiel  „  Robert  Guiskard "  sein,  an 
dem  er  jahrelang  arbeitete  und  besserte,  von  dem  uns 
aber  nur  einige  Scenen  erhalten  sind.  Sein  Trauerspiel 
„  Penthesilea "  behandelt  die  alte  Sage  von  der  Liebe 
der  Amazonen  königin  zu  Achilles.  Als  sie  sich  von 
ihm  verhöhnt  glaubt,  zerreisst  sie  ihn  mit  eigenen 
Zähnen  und  tötet  sich  dann  durch  blossen  Willensakt. 
Einen  Stoff  aus  der  vaterländischen  Geschichte  behan- 
delt er  in  dem  „  Prinzen  von  Homburg."  Auch  als 
Lustspieldichter  hat  Kleist  Vortreffliches  geleistet. 
„  Das  Käthchen  von  Heilbronn "  ist  noch  jetzt  eins 
der  beliebtesten  deutschen  Bühnenstücke.  Das  einzige 
seiner  Dramen,  das  zu  seinen  Lebzeiten  aufgeführt 
wurde,  wurde  vom  Publikum  ausgepfiffen.  So  war  es 
kein  Wunder,  dass  der  Dichter  sein  freudloses  Leben 
für  verfehlt  ansah  und  sich  1811  am  Wannsee  bei 
Berlin  erschoss. 

Tieck  gab  die  erste  Sammlung  seiner  Werke  heraus, 
und  ilim  verdanken  wir  die  Erhaltung  von  Kleist 
Schriften. 

Die  schwäbischen  Dichter. 

Während  die  Freiheitsdichter  die  vaterländische  Seite 
der  Romantik  vertraten,  haben  die  schwäbischen  Dichter 
die  Liebe  zur  Volksdichtung  gepflegt. 

L.  Uhland.     E.  Mörike. 

Ludwig  Uhland  aus  Tübingen  war  der  bedeutendste 
von  ihnen.  Mit  treuem  Fleiss  hat  er  die  Dichtung 
des     deutschen    Mittelalters    erforscht.     Seine    beiden 


UHLAND  97 

Dramen  aus  der  süddeutschen  Geschichte,  „Herzog 
Ernst  von  Schwaben"  und  „Ludwig  der  Bayer,"  sind 
als  Bühnenstücke  verfehlt,  aber  eine  Reihe  ausgezeich- 
neter Balladen  („  Der  blinde  König,"  „  Des  Sängers 
Fluch,"  „  Bertram  de  Born "),  und  tiefempfundene 
lyrische  Gedichte  stellen  ihn  den  besten  deutschen 
Dichtern  au  die  Seite.  Der  grösste  Lyriker  nach 
Goethe  war  Eduard  Mörike,  der  auch  dem  schwä- 
bischen Kreise  angehörte.  In  seinem  stilMücklichen 
Leben  als  Pfarrer  und  dann  als  Lehrer  zu  Stuttgart 
hat  er  reichlich  Stoff  zu  jenen  zarten,  glashellen 
Gedichten  gefunden,  die  zum  besten  der  deutschen 
Lyrik  gehören. 

Auch  im  Roman  steht  er  Goethe  nahe,  sein  „Maler 
Nolten "  ist  eine  romantische  Nachahmung  des  „  Wil- 
helm Meister." 

3.  ABSCHNITT:    DIE    DICHTUNG    NACH 
GOETHES    TOD    (1882-jetzt.) 

Goethe  war  die  Vollendung  und  Höhe  der  deutschen 
Dichtung.  Die  Jahrhunderte  vor  ihm  waren  ein 
Steigen,  die  Zeit  nach  ihm  war  ein  Sinken.  Kein 
Dichter  in  den  fast  80  Jahren  seit  des  Meisters  Tod 
hat  seine  Grösse  erreicht,  aber  manch  einer  hat  unver- 
gängliche Werke  der  Schönheit  geschaffen. 

(a)   DAS   DEAMA. 
F.  Grillparzer. 

Neben  Kleist  steht  als  würdiger  Nachfolger  Schillers 

der  Wiener  Franz  Grillparzer,  auch  er  fand  die  verdiente 

Anerkennung    erst    nach   seinem    Tode    und    ging   wie 

KJeist    einsam    und    verbittert    durchs    Leben.      Sein 

Jugend  werk,     „  Die    Ahnfrau,"     1817,    gehört    zu    den 

Schicksalsdramen,  in  denen  nicht  der  Wille  des   Men- 

G 
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sehen,  sondern  das  Schicksal  die  Handlung  lenkt. 
Schon  seine  „  Sappho "  aus  dem  folgenden  Jahr  aber 
zeigte,  dass  er  zum  Dramatiker  grossen  Styls  geschaffen 
sei,  und  das  bestätigte  das  „  Goldene  Vliess,"  die  Jason- 
und  Medeasage,  und  „  Des  Meeres  und  der  Liebe- 
wellen." 

Friedrich  Hebbel. 

Grösser  und  gereifter  noch  als  Grillparzers  Werke 
sind  Friedrich  Hebbels  beste  Dramen.  Harte  Entbeh- 
rungen und  schwere  Arbeit  musste  der  arme  schlesswig- 
holsteinische  Maurersohn  durchmachen,  bis  er  sich 
zum  Besuche  der  Universität  durchgerungen  hatte. 
Ein  Reisestipendium  ermöglichte  ihm  ein  Stück  Welt 
zu  sehen,  ehe  er  sich  in  Wien  niederliess.  Auch  sein 
Leben  war  ein  Kampf  mit  der  stumpfen  Masse  und 
äusserer  Erfolg  Hess  lange  auf  sich  warten.  Aber 
heute  steht  er  in  der  Reihe  der  grössten  deutschen 
Dramatiker. 

Mit  einer  „  Judith "  begann  seine  Arbeit,  „  Herodes 
und  Mariamne,"  „  Agnes  Bernauer,"  „  Michel  Angelo," 
und  „  Die  Nibelungen,"  die  sich  eng  an  das  mittel- 
alterliche Epos  anschliessen,  folgten.  Mit  „  Maria  Mag- 
dalena "  schrieb  er  eines  der  besten  bürgerlichen 
Trauerspiele  unserer  Sprache.  An  dramatischer  Kraft 
und  Pracht  der  Sprache  steht  er  neben  Schiller  und 
an  Tiefe  der  Probleme  an  Goethes  Seite. 

Otto  Ludwig. 

Sein  Zeitgenosse  Otto  Ludwig,  eine  viel  weichere 
Natur,  gab  in  seinen  „  Makkabäern "  ein  grossartiges 
Bild  des  alttestamentlichen  Israel,  aber  Hebbels  Ge- 
schlossenheit der  Handlung  und  Kunst  des  Aufbaus 
erreichte  ei'  nicht,  er  hatte  zu  viel  im  Shakespeare 
gelesen. 
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Richard  Wagner. 

Das  bedeutendste  Genie  der  Gegenwart  war  Richard 
Wagnei'  (von  1813-1883).  Er  erzielte  in  seinen  Werken 
vollkommene  Harmonie  der  Worte  und  Töne,  und 
im  Gegensatz  zu  früheren  Komponisten  wählte  er 
tragische,  erhabene  Stoffe  für  seine  Tonwerke. 
Meistens  benutzte  er  die  mittelalterlichen  Epen  z.  B. 
in  ,,  Tristan  und  Isolde,"  „  Lohengrin,"  „Tannhäuser," 
„  Parsifal."  Seinem  „  Ring  der  Nibelungen,"  legte 
er  die  skandinavische  Fassung  der  Nibelungensage  zu 
Grunde.  Hans  Sachs  im  altertümlichen  Nürnberg 
ersteht  neu  vor  unsern  Augen  in  den  prächtigen 
„  Meistersingern."  Jeden  Sommer  vereinig-t  das  kleine 
Bayreuth  die  Musikfreunde  aus  aller  Welt,  die  im 
Festspielhaus  des  Meisters  Werken  lauschen. 

Gerhard  Hauptmann. 

Des  jüngsten  Deutschlands  bedeutendster  Dramatiker 
ist  der  Schlesier  Gerhard  Hauptmann.  Zola,  Tolstoi, 
Ibsen  haben  ihren  Einfluss  auf  seine  Arbeit  ausgeübt. 
Ernste  soziale  und  sittliche  Probleme  behandelt  er 
in  seinen  Dramen.  „  Vor  Sonnenaufgang "  zeichnet  in 
grellen  Farben  ein  Bild  von  dem  Elend  der  armen 
Weberbevölkerung  in  Hauptmanns  Heimat.  Klänge 
aus  den  fernen  Tagen  der  Romantik  scheinen  in  sein 
Märchenstück  „  Die  versunkene  Glocke "  zu  tönen. 

Hermann  Sudermann. 

Der  Ostpreusse  Hermann  Sudermann  ist  ein  weit 
schwächerer  Dichter  und  viel  seichterer  Denker.  Seine 
„  Heimat,"  „  Ehre,"  „  Johannisfeuer "  sind  moderne 
Gesellschaftsstücke,  die  Tagesfragen  behandeln. 
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(b)  DIE   LYRIK. 

Nach  Goethe  ist  Eduard  Mörike  der  grösste  deutsche 
Lyriker,  aber  zu  seiner  Zeit  und  noch  jetzt  hat  er 
nicht  die  verdiente  Anerkennung  gefunden. 

Heinricli  Heine. 

Den  Ruhm,  den  Mörike  verdiente,  heimste  mit 
vollen  Händen  der  Jude  Heinrich  Heine  ein.  Er  war 
ein  grosses  lyrisches  Talent  und  unter  den  hunderten 
von  Gedichten,  die  er  so  leicht  und  mühelos  aufs 
Papier  werfen  konnte,  ist  manch  ein  vollendet  schöner 
Vers,  der  in  Schumanns  Musik  ewig  leben  wird. 

Aber  Heine  dichtete  mit  dem  Kopf,  nicht  mit  dem 
Herzen.  Er  spielte  mit  Gefühlen,  wie  er  in  seinen 
Prosawerken  den  „  Reisebildern,"  und  in  seinen  komi- 
schen Epen  „Atta  Troll"  und  „Deutschland,  ein 
Wintermärchen "  mit  allem  spielte,  was  andern  Men- 
schen heilig  und  ehrwürdig  ist.  „Die  beiden  Grena- 
diere," „die  Loreley,"  „Die  Wallfahrt  nach  Kevlar" 
sind  seine  bedeutendsten  Balladen.  Nach  einem  halt- 
losen Wanderleben  siedelte  er  sich  in  Paris  an,  wo  er 
1856  nach  langem  schwerem  Leiden  starb. 

Nikolaus  Lenau. 

Dieselben  weichen  Töne  für  der  Liebe  Schmerzen 
und  des  Lebens  Leid,  wie  sie  aus  Heines  besten 
Liedern  klingen,  finden  sich  auch  in  des  Ungarn 
Nikolaus  Lenau  Gedichten,  nur  dass  es  hier  tief  und 
selbstgefühltes  Weh  ist,  das  aus  den  Versen  spricht. 
Nachdem  der  unglückliche  Dichter  vergebens  Frieden 
in  der  Heimat  und  in  der  neuen  Welt  gesucht  hatte, 
starb  er  1850  im  Irrenhaus. 
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Keller,  Droste-Hülshof,  Hebbel. 

Zu  dieser  krankhaften,  träumerischen  Lyrik  steht 
die  klare,  helle  und  starke  Poesie  der  westfälischen 
Freiin  Annette  von  Droste-Hülshof  und  des  Schweizers 
Gottfried  Keller  im  Gegensatz.  Auch  Friedrich  Hebbel 
gehört  hierher. 

Theodor  Storm. 

Weicher  sind  die  Verse  des  Schleswigholsteiners 
Theodor  Storm,  durch  die  die  Wogen  seines  heimischen 
Meeres  rauschen. 

Klaus  Groth. 

Sein  Landsmann  Klaus  Groth  hat  in  der  Sammlung 
seiner  niederdeutschen  Gedichte,  dem  „  Quickborn,"  dem 
deutschen    Volk     das     klassische     mundartliche    Buch 
geschenkt. 
Liliencron,  Fontane. 

In  der  neuesten  Zeit  ragen  aus  der  Flut  der  Lyrik 
Detlev  von  Liliencrons  und  Theodor  Fontanes  Gedichte 
hervor.  Der  letztere  ist  der  Schöpfer  von  einer  Reihe 
vortrefflicher  Balladen. 

(c)  DIE  PROSA. 

Seit  der  Zeit  der  Romantik  hat  die  deutsche  Prosa  auf 
allen  Gebieten  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen. 
Arthur  Schopenhauer  und  Friedrich  Nietzsche  schrieben 
ihre  philosophischen  Schriften,  Leopold  von  Ranke, 
Heinrich  von  Treitschke  ihre  Werke  über  deutsche, 
Theodor  Mommsen  und  Ernst  Curtius  über  römische 
und  griechische  Geschichte. 

W.  Alexis.     J.  Gotthelf. 

Danebenher  lief  ein  breiter  Strom  von  Unterhaltungs- 
literatur. Deutschland  fand  seinen  Walther  Scott  in 
Willibald   Alexis,   der    die    brandenburgisch-preussische 
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Geschiclite  in  einer  Reihe  von  Romanen  behandelte.  Eine 
ganz  neue  Gattung  des  Romans  schuf  der  Schweizer 
Pfarrer  Jeremias  Gotthelf  mit  seinen  Dorferzählungen. 
Anstatt  die  Schicksale  von  Grafen  und  Gräfinnen  zu 
berichten,  vertieft  sich  der  Dichter  in  die  Freuden 
und  Leiden  der  einfachen  Bauernburschen  und  -Mädchen 
und  zeigt,  dass  grosse  Leidenschaften,  Sünde,  Edelmut 
und  Schönheit  auch  in  einem  kleinen  Dorf  in  den  Bergen 
zu  finden  sind. 

Gustav  Freytag. 

Einer  der  solidesten  Romanschreiber  der  letzten  Jahr- 
zehnte war  der  Schlesier  Gustav  Freytag.  Mit  jedem 
Bucli  ging  ein  Stück  tüchtigen  Wissens,  und  ein  Hauch 
fester  vaterländischer  Gesinnung  in  die  Welt.  In  den 
„Ahnen,"  gibt  er  eine  Reihenfolge  von  geschichtlichen 
Romanen  von  den  Urzeiten  bis  zur  Gegenwart.  „  Soll 
und  Haben "  behandelt  die  sittlichen  und  politischen 
Probleme,  die  die  Mischung  der  Nationalitäten  und 
Rassen  in  den  östlichen  Grenzlanden  Deutschlands 
hervorruft. 
Theodor  Storm. 

Theodor  Storm  hat  ausser  seiner  Lyrik  prachtvolle 
Novellen  geschrieben  voll  Zartheit  und  Poesie.  Meistens 
sind  es  die  kleinen  Seestädte,  die  tüchtigen,  ernsten 
Männer  und  schönen,  sanften  Frauen  seiner  Heimat,  die 
dem  Dichter  den  StoflT  gegeben  haben. 

Gottfried  Keller. 

Auf  den  Pfaden  Goethes  wandelt  Gottfried  Keller  mit 
seinem  Meisterroman  „  der  grüne  Heinrich."  Ereignisse 
und  Persönlichkeiten  aus  seiner  schönen  Vaterstadt 
behandelt  er  in  den  „  Züricher  Novellen,"  und  ein  kleiner 
Funken  des  Geistes  der  „Abderiten"  lebt  in  den  „  Leuten 
von  Seldwyla,"  einem  Novellenkranz. 
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Fritz  Reuter. 

Fritz  Reuter  aus  Mecklenburg  hat  in  seinem  hei- 
mischen Niederdeutsch  eine  Reihe  von  prächtigen 
Büchern  geschrieben,  die  kösthche  Bilder  von  dem 
Leben  auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten 
Mecklenburgs  geben. 

P.  Rosegger. 

Daselbe  Verdienst  für  Steiermark  hat  Peter  Rosegger, 
der  selbst  aus  dem  Volke  hervorgewachsen  war. 

K.  F.  Meyer. 

Der  Zeitgenosse  und  Landsmann  Gottfried  Kellers 
Konrad  Ferdinand  Meyer  hat  in  seinen  Romanen  und 
Novellen  vollendete  Kunstwerke  geschaffen.  Aber  sein 
gedrängter  Styl,  seine  vornehme  Sprache  heben  ihn  über 
das  Verständnis  der  breiten  Masse  hinaus.  In  seinem 
historischen  Roman  „Jürg  Jenatsch"  behandelt  er  ein 
Ereignis  aus  der  Schweizer  Geschichte  im  17.  Jahrhundert. 
Die  Renaissancezeit  hat  besondere  Anziehung  für  ihn, 
seine  Novellen  aus  jenen  Tagen  des  Glanzes  sind  Meister- 
werke, wie  die  „  Versuchung  des  Pecara,"  und  der 
„  Heilige "  (Thomas  ä  Becket)  und  der  prachtvolle 
Balladenkranz  „  Huttens  letzte  Tage." 


IIL  KUKZER  ABRISS  DER  DEUTSCHEN 
GESCHICHTE 

I.    DAS   ALTERTUM. 

1.  Zwischen  Rhein  und  Weichsel,  Donau,  Nord-  und 
Ostsee  war  die  Heimat  der  Deiitschen,  als  sie  in  die  Geschichte 
eintraten.  Sie  bildeten  keine  geschlossene  Nation,  sondern 
die  einzelnen  Stämme  standen  selbstständig  nebeneinander. 
Die  bedeutendsten  waren  die  Hessen,  die  Langobarden,  die 
Vandalen,  die  Goten  und  die  Cherusker.  Nur  in  Zeiten  des 
Krieges  wählten  sie  einen  Herzog. 

Die  Beziehungen  der  Deutschen  mit  den  Römern. 

2.  Die  Cimbern  und  Teutonen,  zwei  germanische  Stämme, 
wanderten  nach  Süden  und  besiegten  die  Römer  in  einer 
grossen  Schlacht,  dann  aber  wurden  sie  von  Marius 
vernichtet. 

Ohne  Erfolff  überschritt  Cäsar  zweimal  den  Rhein.  Erst 
unter  Augustus  wurde  der  westliche  Teil  Deutschlands  eine 
römische  Provinz,  aber  Armin  befreite  das  Land  vom 
römischen  Joch  in  der  Schlacht  am  Teutoburger  Walde 
(9  n.  C). 

Die  Völkerwanderung. 

3.  Vier  grosse  Völkerbündnisse  bildeten  sich  in  den 
folgenden  zwei  Jahrhunderten  :  Die  Alemannen,  die  Franken, 
die  Sachsen  und  die  Goten.  Um  375  brachen  die  Hunnen 
aus   Mittelasien   in   Ostdeutschland    ein    und   vertrieben  die 
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Völker  aus  ihren  Wohnsitzen.  Die  Goten  siedelten  sich  in 
Spanien,  Süd-Gallien  und  Italien  an,  die  Angelsachsen  in 
Brittanien  und  die  Franken  in  Gallien. 

II.   DAS   MITTELALTER 
Die  Karolinger  (768-911). 

4.  Die  Franken,  der  mächtigste  deutsche  Stamm,  standen 
unter  der  Herrschaft  der  Merowinger.  Da  die  letzten  Könige 
dieses  Hauses  Schwächlinge  waren,  machte  sich  einer  der 
Statthalter  der  fränkischen  Provinzen  zum  Könige.  Sein 
Urenkel  Karl  der  Grosse  (768-814)  eroberte  in  schweren 
Kriegen  das  Land  der  Sachsen,  der  Bayern,  der  Langobarden 
in  Italien  und  einen  Teil  Spaniens,  und  weil  diesem  grossen 
Reich  der  Titel  eines  fränkischen  Königs  nicht  mehr 
entsprach,  setzte  ihm  der  Papst  die  römische  Kaiserkrone 
auf  (800).  Karl  sorgte  in  Friedenszeiten  unermüdlich  für 
das  Wohl  seines  Staates  und  seiner  Untertanen  und  unter- 
stützte das  Christentum,  das  von  England  und  Irland  aus  in 
Deutschland  verbreitet  wurde. 

5.  Karls  Sohn,  Ludwig  der  Fromme,  teilte  seines  Vaters 
mächtiges  Reich  unter  seine  di^ei  Söhne.  Nach  vielen 
Streitigkeiten,  bildeten  sich  Frankreich,  Italien  und  Deutsch- 
land. 

Ludwig  der  Deutsche  wurde  der  erste  König  von  Deutsch- 
land. Die  letzten  Karolinger  waren  schwache  Herrscher, 
Slaven,  Normannen  und  Ungarn  fielen  in  das  Reich  ein. 
911  starb  das  Haus  aus. 

6.  Während  der  Regierung  der  letzten  Karolinger  drohte 
sich  das  Reich  in  fünf  mächtige  Herzogtümer  aufzulösen, 
Franken,  Bayern,  Sachsen,  Schwaben  und  Lothringen.  Aber 
die  Wahl  Herzog  Konrads  von  Franken  zum  deutschen 
König  wendete  die  Gefahr  ab.  Aber  Konrad  I.  musste 
schwer  gegen  die  Herzöge  kämpfen.  Als  Nachfolger  schlug 
er  darum  bei  seinem  Tode  den  mächtigen  Sachsenherzog 
Heinrich  vor. 
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Die  sächsischen  Kaiser  (919-1024). 

7.  Heinrich  I.  befestigte  mit  starker  Hand  die  Nord-  und 
Ostgrenzen  des  Reiches,  indem  er  die  Dänen  und  Slaven 
zurückwarf.  Seine  grösste  Tat  war  der  Sieg  über  die  Ungarn 
bei  Merse])urg  (933).  Jedes  Jahr  hatten  sie  Deutschland 
geplündert  und  verwüstet,  nun  hatte  das  Reich  Frieden  auf 
lange  Zeit  hinaus.  Sein  Sohn  Otto  I.,  der  Grosse,  folgte  ihm. 
Mit  starker  Hand  warf  er  die  aufständigen  Herzöge  nieder 
und  gab  schliesslich  die  Herzogtümer  an  Bischöfe,  denen,  weil 
sie  unverheiratet  waren,  nicht  daran  gelegen  war,  sich  eine 
Hausmacht  zu  gründen.  So  waren  die  Bischöfe  zu  gleicher 
Zeit  weltliche  und  geistige  Beamte,  und  um  sie  nicht  in 
Widerspruch  mit  dem  Papst  zu  bringen,  liess  Otto  sich  in 
Rom  zum  römischen  Kaiser  krönen.  Damit  legte  Otto  den 
Grund  zu  jahrhundertelangen  Kämpfen  zwischen  Kaiser  und 
Papst.  Otto  warf  wie  sein  Vater  die  Ungarn  nieder  in  der 
Schlacht  auf  dem  Lechfelde  (955).  Er  machte  sich  zum 
König  von  Oberitalien,  indem  er  die  Königin  des  Landes 
heiratete  und  bereitete  den  Besitz  Süditaliens  vor,  indem 
er  seinen  Sohn  Otto  mit  der  Erbin  dieses  Landes  vermählte. 

8.  Aber  Otto  II.  konnte  sein  Recht  nicht  geltend  machen, 
er  wurde  in  Süditalien  geschlagen  und  starb  kurz  darauf  in 
Rom.  Sein  Sohn  Otto  III.  war  nur  3  Jahre  alt  bei  seines 
Vaters  Tod,  und  wurde  von  seiner  ^Mutter  und  Grossmutter 
erzogen.  Er  kam  fast  nie  nach  Deutschland  und  fühlte  sich 
ganz  als  Italiener.  Noch  ein  Jüngling  starb  er  unweit  Roms. 
Seinem  Tode  folgte  in  Deutschland  grosse  Verwirrung,  bis 
es  endlich  dem  Herzog  von  Bayern,  einem  LTrenkel  Hein- 
richs I.,  gelang,  auf  den  Thron  zu  kommen.  Mit  Heinrich  II. 
erlosch  das  sächsische  Haus. 

Die  fränkischen  Kaiser  (1024-1125). 

9.  Konrad  IL  folgte  Heinrich  IL  Er  brachte  Burgund  an 
Deutschland  und  gebot  den  Gottesfrieden  für  das  Reich. 
Nach  ihm  regierte  Heinrich  HL  Lauter  ihm  hatte  das  Reich 
seine    grösste    Ausdehnung,    es    umfasste    die    Königreiche 
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Italien,  Burgund,  Ungarn,  sieben  deutsche  und  zwei  slavische 
Herzogtümer. 

10.  Heinrich  IV.  folgte  seinem  Vater  Heinrich  III,  Er 
war  ein  6  jähriges  Kind,  als  er  König  wurde,  und  wurde  von 
zwei  Erzbischöfen  des  Reiches  erzogen.  Mit  16  Jahren 
wurde  er  mündig.  Da  er  die  Sachsen  hart  und  ungerecht 
behandelte,  erhoben  sie  sich  gegen  ihn,  aber  mit  grausamer 
Strenge  niedergeworfen,  verklagten  sie  den  König  beim 
Papst  Gregor  VII.  König  und  Papst  waren  zu  der  Zeit 
in  einem  erbitterten  Kampf  um  die  Investitur  der  Bischöfe. 
Der  Papst  wollte  dem  König  nicht  das  Recht  zugestehen,  die 
deutschen  Bischöfe  zu  ernennen,  aber  da  sie  Beamte  des 
Königs  waren,  mussten  sie  von  ihm  gewählt  werden.  So 
kam  die  Anklage  der  Sachsen  dem  Papste  recht,  und  er 
tat  Heinrich  in  den  Bann  und  sprach  die  deutschen  Fürsten 
von  der  Treue  gegen  den  König  los.  Diese  drohten  einen 
neuen  König  zu  wählen,  wenn  Heinrich  nicht  binnen 
Jahresfrist  vom  Banne  los  sei.  Da  zog  Heinrich  nach 
Italien  und  stand  drei  Tage  als  Pilger  im  Schlosshofe  zu 
Canossa,  bis  ihn  der  Papst  vom  Banne  löste.  In  Deutsch- 
land besiegte  Heinrich  seinen  Gegenkönig  und  musste  mit 
seinem  aufständigen  Sohn  kämpfen,  der  ihn  gefangen  nahm 
und  ihn  nicht  eher  frei  gab,  bis  er  dem  Thron  entsagt  hatte. 
Er  starb  einsam  ausserhalb  des  Reiches.  Während  seiner 
Regierung  wurde  der  erste  Ki'euzzug  unternommen. 

11.  Heinrich  V.  folgte  seinem  Vater,  er  brachte  den 
Investitur-Kampf  zu  Ende  durch  das  Wormser  Konkordat. 
Nach  diesem  belehnte  der  Papst  die  Bischöfe  mit  der 
geistlichen,  der  Kaiser  mit  der  weltlichen  Gewalt.  Heinrich 
starb  kinderlos ;  das  fränkische  Haus  erlosch  mit  ihm. 

12.  Heinrichs  V.  Neffen  Konrad  und  Friedrich  von 
Hohenstaufen  hofften  ihrem  Oheim  zu  folgen,  aber  Lothar 
von  Sachsen  wurde  gewählt.  Jedoch  die  Hohenstaufen 
lehnten  sich  gegen  Lothar  auf,  und  um  gegen  sie  eine  Stütze 
zu  gewinnen,  vermählte  er  seine  Tochter  Gertrud  mit  Hein- 
rich dem  Stolzen  von  Bayern,  aus  dem  Hause  Weif. 
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Die  Hohenstaufischen  Kaiser  (1138-1254). 

13.  Als  Lothar  starb,  hoffte  er,  dass  sein  Schwiegersohn 
Heinrich  der  Stolze,  der  nun  Sachsen  und  Bayern  besass, 
ihm  folgen  würde,  aber  die  Fürsten  wählten  den  Hohen- 
staufen  Konrad  zum  König,  und  nun  begann  ein  langer 
Kampf  zwischen  Weifen  und  Hohenstaufen,  im  welchem 
Konrad  III.  Heinrich  seine  beiden  Herzogtümer  abnahm. 
Aber  nach  Heinrichs  des  Stolzen  Tod  gab  Konrad  dessen 
Sohn  Heinrich  dem  Löwen,  Sachsen  zurück.  Er  unternahm 
den  zweiten  Kreuzzug. 

14.  Friedrich  I,  (Barbarossa)  folgte  seinem  Onkel  Konrad 
III.  Neben  Karl  dem  Gl-rossen  und  Otto  I.  war  er  der 
mcächtigste  Kaiser  des  Mittelalters.  Er  unternahm  6  Züge 
nach  Italien,  um  seine  Herrschaft  über  die  lombardischen 
Städte  zu  befestigen.  Er  musste  Mailand  zerstören.  Aber 
unter  der  Führung  des  Papstes  vereinigten  sich  die  Städte 
zu  einem  Bündnis  und  besiegten  den  Kaiser  bei  Legnano. 
Danach  musste  Friedrich  den  Städten  grosse  Eechte 
zugestehen.  Seinen  Sohn  Heinrich  vermählte  er  mit  der 
Erbin  A^on  Neapel  und  Sizilien. 

Heinrich  der  Löwe  hatte  auch  Bayern  zurück  erhalten  und 
seine  Besitzungen  immer  weiter  ausgedehnt.  In  der  Schlacht 
bei  Legnano  trennte  er  sich  mit  seinem  Heer  vom  Kaiser 
und  verschuldete  dadurch  Friedrichs  Niederlage.  Da  tat 
Friedrich  ihn  in  die  Reichsacht  gab  Bayern  an  Otto  von 
Witteisbach,  und  teilte  Sachsen  unter  mehrere  Fürsten. 
Heinrich  musste  in  die  Verbannung  gehen. 

Friedrich  Barbarossa  unternahm  den  3.  Kreuzzug  mit 
Philipp  August  von  Frankreich,  aber  er  ertrank  in  Kleinasien 
im  Flusse  Salef. 

15.  Heinrich  VI.  folgte  seinem  Vater.  Er  musste  hart  um 
den  Besitz  von  Neapel  und  Sizilien  kämpfen.  Noch  jung  starb 
er  in  Messina.  Nach  seinem  Tod  wählten  die  Anhänger  der 
Hohenstaufen  (Ghibellinen)  Heinrichs  VI.  Bruder  Philipp 
von  'Schwaben  und  die   Weifen  Heinrichs  des  Löwen  Sohn 
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Otto  IV.  Otto  unterlag,  bis  Philipp  ermordet  wurde,  dann 
wurde  er  allgemein  anerkannt.  Aber  der  Papst  stellte  jetzt 
Heinrich  VI.  jungen  Sohn  Friedrich  als  Kaiser  auf,  und  er 
fand  auch  in  Italien  und  Deutschland  Anerkennung. 

Friedrich  II.  war  ein  glänzender,  hochbegabter  Mann. 
Auch  er  geriet  bald  in  den  heftigsten  Streit  mit  den  Päpsten, 
der  bis  zu  seinem  Tode  dauerte.  Er  unternahm  den  5.  Kreuz- 
zug und  gewann  Jerusalem,  Bethlehem  und  Nazareth.  Er 
machte  sein  sizilianisches  Erbreich  zu  einem  Musterstaat, 
gründete  die  Universität  zu  Palmero,  und  förderte  Kunst  und 
Wissenschaft. 

16.  Konrad  IV.,  sein  Sohn,  folgte  ihm.  Er  kämpfte  gegen 
den  Papst  um  Neapel  und  Sizilien,  starb  aber  nach  kurzer 
Regierung.  Er  war  der  letzte  hohenstaufische  Kaiser.  Sein 
junger  Sohn  Konradin  führte  mit  14  Jahren  ein  Heer  über 
die  Alpen,  um  seine  Erblande  zurückzuerobern,  die  der  Papst 
Karl  von  Anjou  gegeben  hatte.  Er  wurde  besiegt  und  auf 
dem  Marktplatz  von  Neapel  hingerichtet. 

Das  Interregnum  (1254-1273). 

17.  Mit  den  Hohenstaufen  war  die  Herrlichkeit  des  Reiches 
gefallen.  Kein  deutscher  Fürst  wollte  die  verhängnisvolle 
Kaiserkrone  annehmen,  so  kauften  sie  zwei  Ausländer, 
Richard  von  Cornwallis  und  Alphons  von  Kastilien. 

Beide  hatten  keine  Macht  im  Reiche,  das  sie  fast  nie 
betraten.  Die  wichtigsten  kaiserlichen  Rechte  gingen  an 
die  Fürsten  verloren.  Das  Reich  löste  sich  mehr  und  mehr 
in  einzelne  Landesteile  auf. 

Die  Kaiser  aus  verschiedenen  Häusern  (1273-1347). 

18.  Nach  dieser  schrecklichen,  gesetzlosen  Zeit  wurde  der 
Schweizer  Graf  Rudolf  von  Habsburg  zum  Kaiser  gewählt. 
Er  konnte  den  alten  Glanz  des  Kaisertums  nicht  zurückführen, 
denn  die  Fürsten  waren  zu  mächtig. 

Den  bedeutendsten  von  ihnen,  König  Ottokar  von  Böhmen, 
besiegte  er  auf  dem  Marchfelde  (1278).  Von  nun  an  war  das 
Hauptstreben  der  Kaiser  sich  eine  persönliche  Hausmacht  zu 
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gründen,  und  auch  Rudolf  erwarb  bedeutenden  Landbesitz. 
Ihm  folgte  Adolf  von  Nassau,  aber  seine  Ländergier  machte 
die  Fürsten  unzufrieden,  so  dass  sie  Rudolfs  Sohn  Albrecht  I. 
von  Ostereich  zum  Kaiser  wählten.  Als  er,  in  dem  Bestreben, 
seine  Hausmacht  zu  vergrössern,  seinem  Neffen  Johann  gen. 
Parricida  sein  Erbe  vorenthielt,  ermordete  ihn  dieser. 

19.  Heinrich  VIL  von  Luxemburg  folgte.  Er  brachte 
Böhmen  an  sein  Hans  und,  um  die  kaiserlichen  Herrschaft  in 
Italien  wieder  herzustellen,  unternahm  er  einen  Römerzug, 
auf  dem  er  starb.  Ein  Teil  der  Fürsten  wählte  dann  Ludwig 
den  Bayern  zum  König,  der  andere  Albrechts  I.  Sohn  Fried- 
rich den  Schönen.  Ludwig  besiegte  Friedrich  bei  Mühldorf, 
versöhnte  sich  aber  mit  seinem  Gegener  und  nahm  ihn  zum 
Mitkaiser  an.  Sein  grösstes  Werk  war  die  Berufung  des 
Kurvereins  zu  Rense  (1338),  wo  die  Kurfürsten  erklärten, 
dass  der  von  den  deutschen  Fürsten  gewählte  Kaiser  nicht 
der  päpstlichen  Bestätigung  bedürfe. 

Die  Luxemburgischen  Kaiser  (1347-1437). 

20.  Karl  IV.  wandte  seinem  Erblande  Böhmen  besondere 
Fürsorge  zu,  aber  Deutschland  vernachlässigte  er.  Er  war 
ein  Freund  der  humanistischen  Studien  und  gründete  die 
erste  deutsche  Universität  zu  Prag.  Seine  bedeutendste  Tat 
für  die  Zukunft  des  Reiches  war  ,,  die  goldene  Bulle  "  (1356). 
Hierin  wurde  festgesetzt,  dass  der  Kaiser  durch  sieben  Kur- 
fürsten in  Frankfurt  gewählt  werden  sollte  (die  3  Erzbischöfe 
von  Mainz,  Trier,  und  Köln,  und  die  4  weltlichen  Fürsten  : 
der  König  von  Böhmen,  der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  der  Herzog 
von  Sachsen-Wittenberg  und  der  Markgraf  von  Branden- 
burg). Die  Kurfürsten  bekamen  bedeutende  Privilegien  und 
standen  an  Macht  über  andern  Fürsten. 

21.  Der  „faule  Wenzel"  folgte  seinem  Vater.  Weil  er 
das  Land  verlottern  liess,  setzten  ihn  die  Kurfürsten  ab  und 
wählten  Ruprecht  von  der  Pfalz,  der  den  besten  Willen  hatte, 
aber  zu  schwach  war,  um  wirklich  dem  übel  zu  steuern.  Er 
war  der  Gründer  der  Universität  Heidelberg.     Der  Bruder 
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Wenzels,  Sigismund,  folgte  ihm.  Unter  seiner  Regierung  trat 
das  Konzil  zu  Konstanz  zusammen  (1414).  Dies  Konzil 
sollte  in  der  Kirche,  wo  damals  drei  Päpste  regierten,  wieder 
Ordnung  herstellen.  Dann  sollte  auch  die  Sache  des  böh- 
mischen Reformators  Johann  Hus  verhandelt  werden.  Mit 
einem  kaiserlichen  Geleitbrief  kam  er  nach  Konstanz,  um 
seine  Lehren  zu  vertreten.  Aber  trotz  des  freien  kaiser- 
lichen Geleites  wurde  er  als  Ketzer  auf  dem  Scheiterhaufen 
verbrannt. 

22.  Daraus  entstand  der  Husitenkrieg.  Die  Anhänger  der 
Lehre  Hus  erhoben  sich  unter  Ziska  und  verbreiteten  einen 
Aufstand  durch  ganz  Böhmen  und  die  angrenzenden  Länder ; 
die  kaiserlichen  Heere  wurden  mehrfach  zurückgeschlagen, 
erst  nach  langem  Kampf  gestand  das  Baseler  Conzil  ihnen  den 
Kelch  beim  Abendmahl  zu,  und  die  Husiten,  durch  Teilungen 
geschwächt,  wurden  unterworfen.  Während  des  Konzils  zu 
Konstanz  erhob  Sigismund  Friedrich  von  Nürnberg  aus  dem 
Hause  der  Hohenzollern  zum  Markgrafen  von  Brandenburg 

Die  Kaiser  aus  dem   Hause  Ostreich  oder  Habsburg  (1436- 
1806). 

23.  Albrecht  IL,  der  Schwiegersohn  Siegismunds,  beginnt 
die  Reihe  der  Kaiser  aus  dem  Hause  Ostreich.  Er  regierte 
nur  ein  Jahr,  und  Friedrich  IIL,  sein  Vetter,  folgte  ihm,  der 
53  Jahre  regierte.  Er  genoss  niemals  Ansehen  im  Reich. 
Das  Räuberwesen  und  das  Faustrecht  nahmen  überhand,  und 
Böhmen,  und  Ungarn  trennten  sich  von  Ostreich  und  wählten 
eigene  Könige. 

Während  Friedrichs  Regierung  versuchte  Karl  der  Kühne 
von  Burgund  die  Schweiz  zu  unterwerfen,  aber  er  wurde  in 
mehreren  Schlachten  geschlagen  und  zuletzt  getötet.  Er 
vermählte  seine  Erbtocher  Maria  mit  des  Kaisers  Sohn, 
Maximilian,  wodurch  die  Niederlande  und  die  Franche  Comt6 
an  das  Haus  Habsburg  kamen. 

24.  Maximilian  I.  folgte  seinem  Vater.  Er  war  ein  weit 
kraftvollerer  Herrscher   als  seine   Vorgänger,  gründete   den 
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ewigen  Landfrieden  und  zu  dessen  Aufrechterhaltung  das 
Eeichskammergericht  zu  Wetzlar  und  führte  ein  geregeltes 
Postwesen  in  Deutschland  ein.  Er  gab  seinem  Haus  grossen 
Machtzuwachs,  indem  er  seinen  Sohn  Philipp  mit  Johanna 
von  Spanien  vermählte  und  auch  Ungarn  und  Böhmen  zurück- 
gewann. 

Die  Schweizerische  Eidgenossenschaft. 

25.  Unter  Rudolf  von  Habsburg  hatten  Schwyz,  Uri  und 
Unterwaiden  einen  Bund  geschlossen,  der  von  Adolf  von 
Nassau  bestätigt  wurde.  Der  Bund  umfasste  bald  die  ganze 
Schweiz,  und  Ostreich  machte  wiederholte  aber  erfolglose 
Versuche,  ihn  zu  unterwerfen.  Die  Schweizer  blieben  frei, 
aber  ihre  völlige  Unabhängigkeit  wurde  erst  im  westßilischen 
Frieden  ausgesprochen  (1648). 

III.   DIE  NEUE  ZEIT. 

26.  Die  neue  Zeit  beginnt  mit  der  Reformation  und  dauert 
bis  zur  Gegenwart.  1517  schlug  Luther  seine  95  Thesen  an 
die  Türe  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg,  damit  begann  der 
grosse  Reformationskampf. 

1520  folgte  der  junge  Kaiser  Karl  V.  seinem  Grossvater 
Maximilian  auf  den  Thron.  Er  war  in  Spanien  aufgewachsen 
und  wollte  die  Reformation  um  jeden  Preis  unterdrücken. 
Deshalb  berief  er  Luther  mit  freiem  Geleit  auf  seinen  ersten 
Reichstag  nach  Worms  (1521).  Dort  sollte  Luther  vor 
Kaiser  und  Reich  seine  Lehre  widerrufen.  Aber  in  einer 
langen  Rede  verteidigte  er  seinen  Glauben  und  erklärte,  dass 
er  nicht  widerrufen  könne.  Darauf  wurde  er  durch  das 
Wormser  Edikt  in  die  Reichsacht  erklärt.  Luther  stand 
in  grosser  Gefahr,  aber  sein  grossmütiger  Landesfürst  Fried- 
rich der  Weise  von  Sachsen  gab  ihm  eine  Zuflucht  auf  der 
Wartburg. 

27.  Von  dort  kehrte  er  nach  Wittenberg  zurück,  weil  die 
sogenannten  Propheten  von  Zwickau  Schwärmerei  unter  das 
Volk  verbreitet  hatten.     Er  bekämpfte  die  falsche  Lehre  und 
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war  auch  ein  heftiger  Gegner  des  Bauernkrieges  (1525),  der 
in  Süd-  und  Mitteldeutschland  ausgebrochen  war.  Die 
Bauern  empörten  sich  gegen  die  Ritter  und  zerstörten  ihre 
Burgen.  Zuletzt  gelang  es  der  Eegierung,  den  Aufruhr 
niederzuwerfen. 

28.  Karl  V.  der  Spanien,  Länder  in  Amerika  und  Italien, 
ausserdem  die  grosse  österreichische  Hausmacht  besass,  musste 
um  seine  italienischen  Besitzungen  in  vier  Kriegen  mit  Franz 
I.  von  Frankreich  kämpfen.  Aber  Karl  war  siegreich,  der 
Friede  zu  Crespy  (1544)  beendete  die  Kämpfe. 

Während  Karl  mit  Franz  I.  kämpfte,  Hess  er  von  seinem 
Bruder  Ferdinand  den  Reichstag  zu  Speier  abhalten,  wo  den 
Anhängern  Luthers  die  Verbreitung  der  Reformation  ver- 
boten wurde.  Als  sie  protestierten,  bekamen  sie  den  Namen 
,,  Protestanten. " 

29.  Der  Kaiser  hielt  selbst  den  Reichstag  zu  Augsburg  ab, 
wo  die  Protestanten  ihr  Glaubensbekenntnis,  ,,  die  Augsburg- 
ische Konfession,"  überreichten. 

Als  der  Kaiser  Rückkehr  zur  katholischen  Kirche  forderte, 
schlössen  die  protestantischen  Fürsten  und  Städte  das  Bündnis 
zu  Schmalkalden.  Nach  Luthers  Tod  kam  es  zum  schmal- 
kaldischen  Krieg  (1546) ;  die  Häupter  der  Protestanten  waren 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  Philipp  von  Hessen. 

Sie  griffen  den  Kaiser  nicht  rechtzeitig  an,  und  so  unterlagen 
die  Protestanten.  Dann  aber  wurde  der  Kaiser  schwer 
bedrängt,  und  es  kam  zum  Passauer  Vertrag  (1552)  und  dann 
zum  Augsburger  Religionsfrieden  ( 1 555),  wo  den  Protestanten 
freie  Religionsübung  bewilligt  wurde. 

30.  Karl  V.,  niedergedrückt  durch  diesen  Ausgang  und 
durch  Krankheit  gebeugt,  entsagte  der  Regierung  und  gab 
seinem  Sohn  Philipp  Spanien,  Neapel,  Mailand  und  die 
Niederlande  und  seinem  Bruder  Ferdinand  Osterreich  und  die 
Kaiserwürde.  Karl  ging  in  das  spanische  Kloster  San-Juste, 
wo  er  nach  zwei  Jahren  starb. 

31.  Seine   Nachfolger   Ferdinand   L,  Maximilian   IL,   und 
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Rudolf  II.  waren  den  Protestanten  freundlich  gesinnt.  Der 
Letztere  gab  ihnen  den  Majestätsbrief  (1609),  im  welchem  er 
ihnen  freie  Relififionsübung  zusicherte.  Unter  seiner  RegierunEC 
taten  sich  die  protestantischen  Fürsten  unter  Friedrich  von 
der  Pfalz  zu  der  Union  zusammen,  die  katholischen  Fürsten 
unter  Maximilian  von  Bayern  zu  der  Liga. 

Auf  Rudolf  folgte  sein  Bruder  Matthias,  unter  dem  der  Bau 
von  zwei  protestantischen  Kirchen  in  Böhmen  von  den  Katho- 
liken gestört  wurde.  Dadurch  Avurde  der  Majestätsbrief 
verletzt,  und  der  dreissigjährige  Krieg  entbrannte. 

Der  30  jährige  Krieg  (1618-1648). 

32.  Der  30  jährige  Krieg  zerfällt  in  vier  Perioden : 

I.    Der  böhmisch-pfälzische  Krieg. 

Die  Verletzung  des  Majestätsbriefes  rief  den  Aufstand  von 
Prag  hervor,  bei  dem  zwei  kaiserliche  Räte  aus  dem  Fenster 
des  Schlosses  gestürzt  wurden.  Im  selben  Jahr  starb  Kaiser 
Matthias,  und  die  Böhmen  wollten  seinen  Nachfolger  Ferdinand 
IL  nicht  anerkennen.  Sie  wählten  den  Kurfürsten  Friedrich 
von  der  Pfalz,  das  Haupt  der  Union,  zu  ihrem  König,  aber  die 
Liga  mit  dem  Feldherrn  Tilly  warf  die  Böhmen  nieder  und 
zwang  Friedrich  zur  Flucht.  Der  Graf  von  Mansfeld  setzte 
den  Krieg  für  ihn  fort,  aber  Tilly  besiegte  ihn,  plünderte  die 
Pfalz,  und  Maximilian  von  Bayern  erhielt  Friedrichs 
Kurwürde. 

IL    Der  dänische  Krieg. 

33.  Als  der  dänische  König  Christian  für  die  Protestanten 
eintrat,  schuf  Wallenstein  dem  Kaiser,  der  bis  dahin  von  der 
Liga  abhängig  gewesen  war,  ein  eigenes  Heer.  Er  schlug 
Mansfeld  entscheidend,  und  Tilly  besiegte  den  Dänenkönig 
bei  Lutter  am  Barenberg  (1626).  Wallenstein  verwüstete 
Norddeutschland  und  zwang  Christian  zum  Frieden  zu  Lübeck, 
worin  er  versprechen  musste,  sich  nicht  wieder  in  die 
deutschen  Angelegenheiten  zu  mischen.     Diesen  vollständigen 
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Sieg  benutzte  der  Kaiser,  um  den  Protestanten  im  Restitutions- 
edikt zu  befehlen,  alle  Kirchengüter,  die  sie  seit  dem  Passauer 
Vertrag  hatten,  herauszugeben.  Wallenstein  erzwang  durch 
grosse  Grausamkeit  die  Ausführung  des  Edikts.  Da  empörten 
sich  sämtliche  deutsche  Fürsten  gegen  Wallenstein,  und  der 
Kaiser  musste  ihn  absetzen. 

III.    Der  schwedische  Krieg. 

34.  Den  Protestanten  kam  Hülfe  von  König  Gustav  Adolf 
von  Schweden.  Er  reinigte  Norddeutschland  von  den  kaiser- 
lichen Truppen,  konnte  aber  nicht  verhindern,  dass  Tilly 
Magdeburg  zerstörte  (1631).  Aber  er  besiegte  ihn  bei 
Leipzig,  drang  nach  Süddeutschland  vor,  wo  Tilly  unterlag 
und  fiel.  Der  Kaiser  in  seiner  Not  wandte  sich  an  Wallen- 
stein. Dieser  erkLärte  sich  bereit,  ein  Heer  aufzustellen,  wenn 
ihm  unumschränkte  Vollmacht  erteilt  würde.  Er  wurde  bei 
Lützen  (1632)  von  Gustav  Adolf  geschlagen,  aber  der  König 
fiel  in  der  Schlacht.  Nach  seinem  Tode  wurden  die  Schweden 
eine  Landplage  für  Deutschland,  und  das  Gerücht  ging,  dass 
Wallenstein  sich  mit  ihnen  verbinden  wolle,  um  sich  selbst 
zum  Kaiser  zu  machen.  Da  Hess  Ferdinand  ihn  in  Eger 
ermorden. 

Des  Kaisers  Sohn,  Ferdinand,  wurde  Oberfeldherr  und 
schloss  mit  mehreren  protestantischen  Fürsten  den  Frieden  zu 
Prag. 

IV.    Der  schwedisch-französische  Krieg. 

35.  Jetzt  mischte  sich  auch  Frankreich  unter  Richelieu  in 
den  Krieg.  Er  unterstützte  die  Schweden,  und  die  Kriegsnot 
stieg  aufs  höchste.  Als  Ferdinand  II.  starb,  setzte  Ferdinand 
III.  den  Krieg  fort.  Endlich  kam  es  zum  Westfälischen 
Frieden  (1648). 

Hierin  wurde  der  Augsburger  Religionsfrieden  bestätigt. 
Schweden  und  Frankreich  bekamen  Teile  Deutschlands.  Die 
Unabhängigkeit  der  Schweiz  und  der  Niederlande  wurde 
anerkannt. 
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Die  Folgen  des  Krieges  waren  schrecklich  für  Deutschland. 
Es  hatte  zwei  Drittel  seiner  Bewohner  verloren.  Viele  Städte 
und  Dörfer  lagen  in  Trümmern,  und  das  Reich  hatte  sich  in 
mehr  als  300  selbständige  Staaten  aufgelöst. 

Brandenburg-Preussen. 

36.  Der  wichtigste  von  den  deutschen  Staaten  Avar  Branden- 
burg, wo  die  Hohenzollern  seit  1415  regierten.  Sie  hatten  das 
Land  vergrössert  und  verbessert  und  hatten  das  Herzogtum 
Preussen  dazugewonnen.  Das  Land  hatte  schwer  unter  dem 
30  jährigen  Krieg  gelitten.  Da  kam  Friedrich  Wilhelm  auf 
den  Thron  (1646),  den  man  den  Grossen  Kurfürsten  genannt 
hat.  Um  unabhängig  vom  Kaiser  zu  sein,  bildete  er  sich  ein 
eigenes  Heer,  mit  dem  er  den  Polen  und  Schweden  Teile 
Preussens  entriss.  Die  Schweden  besiegte  er  in  der  grossen 
Schlacht  von  Fehrbellin  (1675),  aber  Ludwig  XIV.,  der  mit 
den  Schweden  verbündet  war,  zwang  ihn  zum  Frieden  von 
St.  Germain,  in  dem  er  die  Resultate  seines  Sieges  verlor. 

Durch  tätige  Fürsorge  hob  er  sein  Land  aus  der  Kriegsnot. 
Er  unterstützte  Ackerbau,  Handel  und  Gewerbe.  20,000 
französiche  Protestanten,  die  aus  Frankreich  ihres  Glaubens 
wegen  vertrieben  waren,  nahm  er  auf.  Er  legte  den  Grund 
zu  Preussens  Grösse. 

37.  Dem  grossen  Kurfürsten  folgte  sein  Sohn  Friedrich  H., 
der  durch  Hilfe,  die  er  dem  Kaiser  in  seinem  Kriegen  leistete, 
von  diesem  die  Erlaubnis  bekam,  sich  die  Königskrone 
aufzusetzten.  So  krönte  er  sich  und  seine  geistvolle  Gemahlin 
Sophie  Charlotte  von  Hannover  am  18.  Januar  1701  in 
Königsberg  zum  König  von  Preussen.  Er  war  ein  schwächerer 
Herrscher  als  sein  Vater,  aber  er  unterstützte  Kunst  und 
"Wissenschaft  und  gründete  die  L^niversität  zu  Halle. 

Deutschland. 

38.  Deutschland  hatte  seine  Kraft  durch  den  30  jährigen 
Krieg  verloren,  und  wurde  noch  mehr  geschwächt  durch  die 
Kämpfe  gegen  die  Türken  und  Ludwig  XIV.     Die  Türken, 
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die  sogar  Wien  bedrohten,  wurden  in  der  entscheidenden 
Schlacht  bei  Zenta  (1697)  von  Prinz  Eugen  von  Savoyen 
niedergeworfen.  Gegen  Ludwig  XIV.  kämpfte  Kaiser  Leopold 
I.  im  pfiilzischen  und  spanischen  Erbfolgekrieg. 

Der  pfälzische  Erbfolgekrieg. 

39.  Als  das  pfälzische  Haus  ausstarb,  erhob  Ludwig  XIV. 
Erbansprüche  auf  die  Pfalz.  Ihm  traten  Deutschland, 
Spanien,  Holland  und  England  entgegen.  Als  Ludwig  XIV, 
die  Pfalz  nicht  behaupten  konnte,  liess  er  sie  in  barbarischer 
Weise  verwüsten  und  Heidelberg  mit  seinem  schönen  Schloss, 
Worms  und  Speyer  in  Asche  legen.  Im  Frieden  zu  Ryswick 
behielt  Ludwig  Elsass  mit  Strassburg. 

Der  spanische  Erbfolgekrieg  (1701-1714). 

40.  Als  das  spanische  Königshaus  erlosch,  machten  Ludwig 
XIV.  und  Leopold  I.  Erbansprüche.  England,  Holland  und 
Preussen  standen  dem  Kaiser  bei,  die  Kurfürsten  von  Bayern 
und  Köln  verbanden  sich  mit  Ludwig.  In  Spanien,  Italien, 
Holland  und  Deutschland  wurde  zu  gleicher  Zeit  gekämpft. 
Prinz  Eugen  und  Malborough  schlugen  die  Franzosen  bei 
Höchstädt  (-Blcnheim)  und  Malplaquet.  Aber  dann  wendete 
sich  das  Glück,  und  Ludwig  schloss  den  Frieden  zu  Rastatt. 
Österreich  bekam  die  Niederlande,  Mailand,  Neapel  und 
Sardinien;  England  Gibraltar,  und  Preussen  die  allgemeine 
Anerkennung  seiner  Königswürde. 

41.  Josef  I.  und  Karl  VI.  waren  Leopolds  I.  Nachfolger. 
Unter  ihnen  sank  Deutschland  tiefer  und  tiefer.  Die  Türken 
bedrohteii  wieder  die  Ostgrenzen,  und  durch  den  polnischen 
Thron  folgekrieg  wurde  Lothringen  Frankreich  versprochen 
und  1766  wurde  es  französisch. 

Karl  VI.  hatte  keine  männlichen  Erben,  so  erliess  er  ein 
Gesetz,  die  "  pragmatische  Sanktion,"  wodurch  die  österrei- 
chischen Länder  an  seine  Tochter  Maria  Theresia  fielen. 

Preussen. 

42.  Auf  Friedrich  (II.)  I.  folgte  sein  Sohn  Friedrich 
Wilhelm  L,  der  an  Stelle  der  Pracht  des  väterlichen  Hofes  die 
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grösste  P]infachheit  setzte.  Er  unterstützte  den  Bauernstand, 
indem  er  die  Leibeigenschaft  erleichterte  und  Volksschulen 
gründete.  Besondere  Fürsorge  widmete  er  seinem  Heer,  das 
er  zu  ausserordentlicher  Stärke  und  Tüchtigkeit  ausbildete. 

43.  Auf  Friedrich  Wilhelm  I.  folgte  sein  Sohn  Friedrich  IL, 
der  Grosse,  (1740-1786).  Er  hatte  eine  harte  Jugend,  denn 
der  strenge  Vater  verachtete  und  verbot  Studieren  und 
Musizieren,  was  der  Sohn  dem  einförmigen  Soldatenleben 
vorzog.  Als  der  Druck  unerträglich  wurde,  wollte  Friedrich 
zu  seinem  Onkel,  dem  englischen  König  fliehen.  Aber  sein 
Vater  entdeckte  den  Fluchtplan  und  nahm  ihn  gefangen.  Zwei 
Jahre  blieb  er  in  strengster  Haft,  dann  vergab  ihm  sein  Vater 
und  schenkte  ihm  das  Schloss  Reinsberg,  wo  er  mit  seinen 
Freunden  glückliche  Jahre  verlebte.  1740  bestieg  er  den 
Thron. 

Der  erste  schlesische  Krieg. 

44.  Friedrich  beanspruchte  von  Maria  Theresia  mehrere 
schlesische  Herzogtümer,  die  ihm  nach  einem  alten  Erbvertrag 
gehörten ;  als  die  Königin  sie  ihm  verweigerte,  fiel  er  in 
Schlesien  ein  und  schloss  nach  mehreren  Siegen  den  Frieden 
zu  Breslau  (1742),  in  dem  ihm  Schlesien  zuerkannt  wurde. 

Der  österreichische  Erbfolgekrieg  und  der  zweite  schlesische 
Krieg. 

45.  Kurfürst  Karl  Albrecht  von  Bayern  hatte  Ansprüche 
auf  die  österreichische  Erbschaft  erhoben,  und  da  Frankreich, 
Spanien,  Sachsen  und  Preussen  ihn  unterstützten,  konnte  er 
sich  als  böhmischer  König  und  dann  als  Kaiser  Karl  VII. 
krönen  lassen.  Als  aber  die  Ungarn  Maria  Theresia  halfen, 
fiel  Friedrich  IL  in  Böhmen  ein,  um  dem  Kaiser  zu  helfen, 
denn  Maria  Theresias  Erfolg  machte  ihn  besorgt  um  den 
Besitz  Schlesiens.  Aber  Karl  VII.  starb,  und  sein  Sohn 
verzichtete  auf  die  Erbschaft.  Maria  Theresias  Gemahl  wurde 
als  Franz  I.  zum  deutschen  Kaiser  gekrönt. 

Friedrich  stand  allein  unter  Waflen  ;  durch  seinen  Sieg  bei 
Hohenfriedberg  behauptete  er  Schlesien. 
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Der  siebenjährige  Krieg  (1756-1763). 

46.  Um  Schlesien  wiederzugewinnen,  hatte  sich  Maria 
Theresia  mit  Russland,  Sachsen,  Frankreich  und  später 
Schweden  und  dem  deutschen  Reich  gegen  Preussen  ver- 
bündet. Aber  Friedrich  kam  seinen  Feinden  zuvor,  indem  er 
Sachsen  einnahm  und  das  sächsische  Heer  bei  Firma  gefangen 
nahm.  Nach  seinem  Sieg  bei  Prag  wurde  Friedrich  bei 
Kollin  geschlagen,  im  Westen  fielen  die  Franzosen,  im  Osten 
die  Russen  in  sein  Land  ein,  aber  er  schlug  die  französische 
Armee  vollständig  bei  Rossbach  (1757)  und  zwang  die  Russen 
durch  den  Sieg  bei  Zorndorf  (1758)  zum  Rückzug. 

Die  beiden  Niederlagen  bei  Hochkirch  und  Kunersdorf 
(1759)  zertrümmerten  Friedrichs  Heer,  aber  die  Feinde 
wussten  ihren  Sieg  nicht  auszunutzen,  das  rettete  Friedrich. 
Er  sammelte  und  stärkte  sein  Heer  und  nach  mehreren  Siegen 
konnte  er  mit  Osterreich  im  Jagdschloss  Hubertusburg  Frieden 
schliessen  (1763),  in  dem  Preussen  im  Besitz  Schlesiens 
blieb. 

47.  Nach  dem  Kriege  widmete  Friedrich  sich  der  Sorge  um 
sein  gedrücktes  Land.  Ackerbau,  Handel  und  Gewerbe 
fanden  einen  eifrigen  Förderer  in  ihm.  Durch  die  erste  Teilung 
Polens  (1772)  bekam  er  Westpreussen.  In  seinem  Lieblings- 
schloss  Sans-souci  fand  er  Erholung  von  seiner  Arbeit  und 
sammelte  geistvolle  Männer  um  sich  (Voltaire).  Er  selbst 
war  schriftstellerisch  tätig,  zog  aber  die  französische  Sprache 
der  deutschen  vor.  Sein  Motto  war:  ,,Ich  bin  des  Staates 
erster  Diener,"  und  selbst  sein  Gegner  Kaunitz,  Maria 
Theresias  Minister,  musste  bekennen,  dass  er  ,,wie  kaum  ein 
zweiter  in  der  Geschichte  den  Thron  und  das  Diadem  geadelt 
habe." 

Deutschland. 

48.  Maria  Theresia  herrschte  in  Osterreich  40  segensreiche 
Jahre.  Friedrich  der  Grosse  war  ihr  Vorbild  als  Regent. 
Ihrem  Gemahl  Kaiser  Franz  I.  folgte  ihr  Sohn,  Kaiser 
Josef  VI.,  als  deutscher  Kaiser,  der  nach  dem  Tode  seiner 
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Mutter   auch    in   Österreich    herrschte   und    seiner    Mutter 
Tätigkeit  zum  Besten  des  Staates  fortsetzte. 

Die  napoleonischen  Kriege. 

49.  Die  Revolution  stürzte  Frankreich  in  Krieg  mit  den 
meisten  Ländern  Europas. 

In  Preussen  war  auf  Friedrich"  den  Grossen  sein  Neffe 
Friedrich  Wilhelm  II.  gefolgt,  der  bei  weitem  seinem  Onkel 
nicht  gleichkam.  In  Osterreich  regierte  nach  Josef  IL  sein 
Bruder  Leopold  IL  und  dessen  Sohn  Franz  IL 

1792  machten  Preussen  und  Osterreich  auf  Frankreichs 
Kriegserklärung  hin  einen  erfolglosen  Feldzug  in  die  Cham- 
pagne. 

50.  Nach  Ludwig  XVI.  Hinrichtung  stiftete  der  englische 
Minister  Pitt  die  erste  Koalition  zwischen  den  meisten  Staaten 
Europas.  Frankreich  war  zuerst  siegreich,  weil  sich  das 
Interesse  der  Verbündeten  auf  Polen  richtete,  dessen  zweite  und 
dritte  Teilung  1793  und  95  vorgenommen  wurde.  Preussen 
schloss  mit  Frankreich  den  Frieden  zu  Basel  (1795),  wodurch 
es  sich  für  10  Jahre  vom  Kampfplatz  zurückzog.  Osterreich 
wurde  von  Napoleon  Bonaparte  zum  Frieden  von  Campo 
Formio  genötigt  (1797),  indem  es  Belgien  und  die  Lombardei 
an  Frankreich  abtreten  musste. 

51.  Während  Napoleon  in  Ägypten  kämpfte,  schlössen 
England,  Russland  und  Osterreich  die  zweite  Koalition.  Zuerst 
waren  die  Verbündeten  siegreich,  dann  aber  zog  Napoleon  in 
siegreichen  Schlachten  bis  vor  Wien  und  zwang  Österreich 
zum  Frieden  zu  Luneville  (1801),  in  dem  das  linke  Rheinufer 
an  Frankreich  abgetreten  wurde. 

52.  England,  Russland,  Schweden,  und  Österreich  ver- 
banden sich  1805  zur  dritten  Koalition.  Napoleon  besiegte 
Russland  und  Österreich  in  der  Dreikaiserschlacht  bei 
Austerlitz  und  gründete  1806  den  Rheinbund,  in  dem  sich 
16  deutsche  P^'ürsten  unter  Napoleons  Protektorat  stellten. 
Weil  Kaiser  Franz  einsah,  dass  dies  die  Auflösung  des  alten 
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deutschen  Reiches  sei,  entsagte  er  dem  Titel  als  deutscher 
Kaiser  und  nannte  sich  hinfort  Kaiser  Franz  I.  von 
Osterreich. 

Preussen. 

53.  Auf  Friedrich  Wilhelm  IL  folgte  Friedrich  Wilhelm 
III.,  der  mit  der  edlen  Luise  von  Mecklenburg  vermählt  war. 
Trotzdem  Preussen  im  Frieden  mit  Frankreich  seit  1795 
lebte,  behandelte  Napoleon  das  Land  so  rücksichtslos,  dass 
es  zum  Kampfe  gezwungen  wurde.  Aber  1806  wurde  das 
preussische  Heer  bei  Jena  und  Auerstädt  völlig  geschlagen, 
die  königliche  Familie  musste  nach  Ostpreussen  fliehen,  und 
nach  wiederholten  Siegen  zwang  Napoleon  den  König  zum 
Frieden  zu  Tilsit,  wo  er  die  Hälfte  seiner  Länder  verlor 
(1807). 

Während  Preussen  politisch  so  tief  danieder  lag,  arbeiteten 
tüchtige  und  patriotische  Männer  am  Innern  Neubau  des 
Landes.  Der  Freiherr  von  Stein  hob  den  Bauern-  und 
ßürgerstand  und  der  Kriegsminister  Scharnhorst  führte  die 
allgemeine  Wehrpflicht  ein.  Trotz  des  Elends  Preussens 
gründete  der  König,  von  den  Gelehrten  seines  Landes 
unterstützt,  1810  die  Universität  zu  Berlin. 

Österreichs  Freiheitskampf. 

54.  1809  erhob  sich  Osterreich  gegen  Napoleon,  um  seine 
Freiheit  wiederzuerlangen.  Der  grosse  Kaiser  erlitt  seine 
erste  Niederlage  bei  Aspern,  aber  sein  Sieg  bei  Wagram 
entschied  den  Krieg,  und  Osterreich  musste  weitere  Provinzen 
an  Frankreich  abtreten. 

In  Tirol  hatte  Andreas  Hofer  die  königstreuen  Tiroler 
gegen  die  französische  Besatzung  geführt.  Nach  helden- 
mässigem  Kampfe  wurden  sie  unterworfen,  und  Hofer  wurde 
in  der  italienischen  Festung  Mantua  erschossen. 

Die  Freiheitskriege. 

55.  1812  trennte  sich  der  preussische  General  York  von 
der  französischen  Armee,  die  gegen  Russland  kämpfte,  und 
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versagte  so  Napoleon  den  Glehorsam.  Damit  begannen  die 
Freiheitskriege.  Das  ganze  preussische  Volk  stand  Vjegeistert 
für  König  und  Vaterland  auf,  und  Dichter  wie  Arndt,  Kürner 
und  Schenkendorf  entHammten  die  Herzen.  Der  König 
stiftete  das  eiserne  Kreuz  für  die  Helden  des  Kampfes. 
Napoleon  warf  die  Preussen  bei  Lützen  nieder,  wo  Scharn- 
horst  die  Todeswunde  empfing. 

Dann  verbanden  sich  Österreich,  Russland  und  Schweden 
mit  Preussen,  und  England  sandte  Hülfsgelder. 

56.  Die  Verbündeten  stellten  drei  Heere  ins  Feld,  (a)  die 
böhmische  Armee,  bei  der  sich  die  Herrscher  befanden,  {b)  die 
.schlesische  Armee,  unter  Blücher,  (c)  die  Nordarmee  unter 
dem  schwedischen  Kronprinzen  Bernadotte.  Die  Nordarmee 
rettet  Berlin  von  den  Franzosen  durch  den  Sieg  bei  Gross- 
beeren. Blücher  vertrieb  den  Feind  aus  Schlesien  durch 
den  Sieg  an  der  Katzbach.  Dann  vereinigten  sich  die  drei 
Heere  in  der  Ebene  von  Leipzig.  Um  Leipzig  fand  vom 
16.  -19.  Oktober  1813  die  grosse  Völkerschlacht  statt,  in  der 
Napoleon  vollständig  besiegt  wurde  ;  er  floh  über  den  Rhein 
nach  Frankreich. 

57.  1815  überschritten  die  österreichischen  und  preussi- 
schen  Truppen  den  Rhein  und  rückten  gegen  Paris  vor. 
Nach  mehreren  Siegen  zogen  sie  in  die  Stadt  ein.  Napoleon 
wurde  auf  die  Insel  Elba  verbannt,  und  Ludwig  XVIII.  wurde 
König.  Im  Frieden  zu  Paris  wurde  Frankreich  auf  die 
Grenzen  von  1792  beschränkt. 

58.  Um  die  Angelegenheiten  Europas  zu  ordnen,  versam- 
melten sich  die  europäischen  Herrscher  zum  Kongress  in 
Wien.  Während  der  Kongress  noch  tagte,  landete  Napoleon 
in  Cannes,  und  ganz  Frankreich  jubelte  ihm  zu.  Ein  englisch- 
preussisches  Heer  unter  Wellington  und  Blücher  schlug  ihn 
entscheidend  bei  Waterloo.  Er  wurde  nun  nach  St.  Helena 
verbannt. 

Der  zweite  Pariser  Friede  bestätigte  die  Beschlüsse  des 
ersten  Pariser  Friedens. 
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59.  Seit  1806  standen  die  deutschen  Staaten  unabhängig 
nebeneinander.  Erst  1815  wurde  der  deutsche  Bund  gegrün- 
det, in  welchem  die  Staaten  sich  zusammenschlössen,  um 
gemeinsame  Angelegenheiten  auf  dem  Bundestag  zu  Frankfurt 
a/M.  zu  verhandeln.  1834  näherten  sich  die  Staaten  noch 
mehr  durch  die  Gründung  des  deutschen  Zollvereins.  In 
Preussen  folgte  auf  Friedrich  Wilhelm  III.  sein  Sohn  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Er  war  ein  grosser  Freund  der  Künste  und 
Wissenschaften. 

Nach  der  Februarrevolution  in  Frankreich  brachen  auch 
durch  ganz  Deutschland  Unruhen  aus,  denn  das  Volk  ersehnte 
statt  der  absoluten  Regierung  ein  Konstitution,  die  den 
meisten  Staaten  auch  bewilligt  wurde. 

Schleswig-Holsteinische  Unruhen. 

60.  Als  der  dänische  König  versuchte,  Schleswig-Holstein, 
das  nur  durch  Personalunion  mit  Dänemark  verbunden  war, 
ganz  seinem  Reiche  einzuverleiben,  erhob  sich  das  schleswig- 
holsteinische Volk.  Aber  da  es  in  zwei  Kriegen  besiegt,  und 
durch  die  Einmischung  der  europäischen  Grossmächte  ganz 
mit  Dänemark  verbunden  war,  wurden  dänische  Sprache  und 
Gesetze  in  das  bisher  deutsche  Land  eingeführt. 

61.  Inzwischen  war  auf  Friedrich  Wilhelm  IV.  sein  Bruder 
Wilhelm  I.  gefolgt.  Sein  grosser  Minister  Otto  von  Bismarck 
bestimmte  ihn,  sich  der  schleswig-holsteinischen  Herzogtümer 
anzunehmen.  So  verband  sich  Preussen  mit  Osterreich,  und 
es  kam  zum  dänischen  Krieg.  Die  Dänen  wichen  von  der 
heranrückenden  Armee  der  Verbündeten  zurück,  und  durch 
die  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen  wurde  der  Frieden 
von  Wien  herbeigeführt  (1864).  Schleswig-Holstein  wurde 
den  Siegern  abgetreten,  und  Schleswig  von  preussischen,  Hol- 
stein von  österreichischen  Truppen  besetzt. 

62.  Aus  dieser  verwickelten  Lage  entspannen  sich  Streitig- 
keiten zwischen  den  beiden  Mächten,  die  zum  deutschen 
Krieg  führten  (1866).  Hier  zeichnete  sich  zum  erstenmal 
General  von  Moltke  aus,  der  die  Kriegspläne  entworfen  hatte. 
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Auch  König  Wilhelm  selbst  und  Kronprinz  Friedrich  führten 
Heeresteile  gegen  den  Feind.  Mit  Österreich  waren  das 
Königreich  Hannover  und  andere  kleinere  Staaten  verbunden. 
Durch  den  Sieg  bei  Königgrätz  wurde  der  Krieg  für  Preussen 
entschieden,  und  als  auch  die  Verbündeten  Österreichs 
geschlagen  waren,  kam  es  zum  Frieden  zu  Prag,  wo  Han- 
nover, Frankfurt  und  andere  Staaten  Preussen  einverleibt 
wurden. 

Der  deutsch-französische  Krieg. 

63.  Seit  Jahren  hatte  zwischen  Frankreich  und  Preussen 
grosse  Spannung  bestanden,  denn  die  Franzosen  wollten  den 
Rhein  als  Frankreichs  Grenze  festsetzen.  Die  direkte  Veran- 
lassung zum  Kriege  war  die  Erledigung  des  spanischen 
Königsthrons.  Als  nämlich  die  Spanier  einem  hohenzollern- 
schen  Prinzen  die  Königswürde  anboten,  forderte  Napoleon 
III.  von  König  Wilhelm,  seinen  Verwandten  zu  hindern,  den 
Thron  zu  besteigen,  da  er  fürchtete,  dass  Preussen  durch 
eine  Verbindung  mit  Spanien  zu  mächtig  würde.  Als  der 
König  sich  weigerte  erklärte  Frankreich  den  Krieg  (im  Juli 
1870). 

64.  Ganz  Deutschland  vereinte  sich  mit  Preussen  und  drei 
Heere  konnten  in  Frankreich  einrücken,  noch  ehe  die  franzö- 
sischen Vorbereitungen  beendet  waren.  Ein  Reihe  von  Siegen 
folgte  für  Deutschland,  so  bei  Weissenburg  und  Wörth  ;  Metz 
wurde  genommen  und  nach  langer  Belagerung  auch  Sedan 
mit  der  ganzen  französischen  Armee  und  Napoleon  III.  Der 
französische  Kaiser  wurde  in  die  Gefangenschaft  nach  Deutsch- 
land geschickt.  Dann  marschierten  die  Deutschen  auf  Paris, 
das  sich  nach  drei  monatlicher  Belagerung  ergab.  In  Frank- 
furt a/M.  wurde  Friede  geschlossen.  Deutschland  bekam 
Elsass-Lothringen  mit  Strassburg  und  Metz  und  eine  grosse 
Kriegsentschädigung. 

65.  Als  die  deutschen  Fürsten  in  Versailles  versammelt 
waren,  wählten  sie  König  Wilhelm  I.  von  Preussen  zum 
deutschen  Kaiser, 
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Deutschland  wird  vom  Kaiser  und  Reichstag  regiert,  an 
dessen  Spitze  der  Reichskanzler  steht.  Bismarck  war  der 
erste  deutsche  Kanzler. 

Jeder  einzelne  Staat  hat  sein  eigenes  Landesparlament. 

Kaiser  Wilhelm  I.  regierte  bis  1888.  Ihm  folgte  sein  Sohn 
Friedrich  III.,  der  nur  90  Tage  regierte  und  dann  einem 
schweren  Halsleiden  erlag  (1888). 

Im  selben  Jahr  bestieg  Kaiser  Wilhelm  II.  den  Thron. 
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